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Zum Jahr des Herrn 1995 

Liebe Brattigleser 

Kürzlich schaute ich mir in der Tageszei-
tung die Zusammenstellung jener Filme an, die 
über das Wochenende im Raume Luzern abge-
spielt werden. Dabei stellte ich fest, dass von den 
zwölf Filmen elf englische Titel trugen. Ausge-
rechnet der primitivste, der eine entsprechende 
Kundschaft ansprechen sollte, hatte einen deut-
schen Titel. Während des Grossereignisses des 
vergangenen Sommers, der Fussball-Weltmeister-
schaft, wurde mir bewusst, wie viele Ausdrücke 
im Sport dem Englischen entnommen sind. Und 
wenn mir meine Grosskinder von ihren Compu-
terspielen erzählen, dann verfügt sogar schon 
der dreijährige Knirps über ein entsprechendes 
englisches Vokabular. Was an Spielsachen und 
Sportgeräten neu auf den Markt kommt, muss 
englisch angeschrieben werden, soll der Absatz 
gesichert sein. 

Hat die gute deutsche Sprache ausgedient? 
Ist sie nicht mehr in der Lage, neue Wortschöpfun-
gen vorzunehmen? Ist es so schwierig, Ausdrücke 
aus dem Englischen ins Deutsche zu übersetzen? 
Oder spielt da die Bequemlichkeit oder Denkfaul-
heit eine Rolle? 

Unsere Muttersprache hat schon schwieri-
gere Zeiten durchgestanden. Um die Mitte des 18. 
Jahrhunderts schwatzte der Preussenkönig Fried- 
rich II. vor grossteils französischen Gästen wohl 
mehr als hundertmal seine idee fixe daher: Das 
Deutsche sei eine grenzenlos hässliche Sprache, 
von Hunnen und andern Barbaren erfunden, und 
er, Friedrich, werde jedenfalls bis zu seinem Tode 
deutsche Literatur nur in französischer Überset-
zung lesen. Zur gleichen Zeit denkt man in Paris 
ganz anders über die deutsche Sprache als in Ber-
lin. Während Friedrich auf seinem Schloss Witze 
über die deutsche Sprache macht — selbstver-
ständlich auf französisch —, gelten in den Salons. 
von Paris selbstverfasste Gedichte in deutscher 
Sprache als äusserst chic. Wellenreiter auf Kosten 
der Muttersprache . . .? 

Als ich mir zusammen mit Freunden Ge- 
danken darüber machte, wie das neue Brattigrät-
sel aussehen sollte, da gingen uns ebensolche 
Gedanken durch den Kopf. Am liebsten hätten wir 
eine Liste der neusten, modischen englischen 
Wörter, die bei uns gang und gäbe geworden sind, 
zusammengestellt. Zu jedem dieser Wörter eine 
Dreierauswahl deutscher Übersetzungen hinzuge-
setzt, aus denen unsere Rätselfreunde versuchen 
sollten, die richtige Wahl zu treffen. Doch — das sei 
heute schon verraten — das sehen wir für ein kom-
mendes Jahr vor. 

Niemand von uns ist der Meinung, wir 
müssten krampfhaft versuchen, wieder vermehrt 
alte deutsche Ausdrücke in die Alltagssprache zu 
übernehmen. Die Sprache dient doch in erster Li-
nie der gegenseitigen Verständigung, und was 
nicht mehr verstanden wird, muss weggelassen 
werden. Hingegen sollten wir nicht einfach Wör-
ter gedankenlos über Bord werfen, nur weil der 
neu aus Basel oder St. Gallen zugezogene Nachbar 
von «Semmelirr, «Honig» oder «Butter» spricht. 

Im diesjährigen Rätsel werden Ausdrücke 
aus der Sprache der Seetaler vorgestellt, die seit 
einiger Zeit kaum mehr verwendet werden. Es 
waren «schöne» Wörter, die auch heute noch den 
Ohren schmeicheln. Probieren Sie doch, das Rätsel 
zu lösen! Haben Sie Ihr Vergnügen dabei! 

Ich wünsche Ihnen Freude beim Rätsellö-
sen, aber auch beim Durchblättern und Lesen der 
Brattig. Das neue Jahr möge für uns alle eine fried-
volle und gesegnete Zeit werden. 

Euer Brattigschreiber 
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Ein Qualitätsprodukt der Schweiz. Milch-Gesellschaft AG, 6280 Hochdorf 

Immer mehr Sparer 
vertrauen dieser Bank. 

Die Spar- und Anlageangebote der Raiffeisen-

bank sind interessant und vielfältig. Sie werden 
auch mit einem kleinen Anlagebudget fair und 

kompetent beraten. 

Ausserdem sind 80% unserer Kundengelder in 
Schweizer Grund und Boden und damit besonders 

sieher angelegt. 

Wir informieren Sie gerne persönlich! 

RAIFFEISEN 
	4  )0  	

Die Bank, der man vertraut. 

Ihre Raiffeisenbanken im Seetal 

• Aesch 
• Emmen 
• Eschenbach 
• Hämikon 
• Hohenrain 
• Inwil 
• Römerswil 
• Rothenburg 



Der 100jährige Kalender 1995 
JANUAR 
Vom 1. bis 3. trüb, mittelmässig kalt; 4. bis 6. gros-
ser Regen; 7. bis 9. mittelkalt; 10. Regen und 
Schneebuzen; 11. bis 17. unbeständig mit Wind; 
18. bis 22. Regen, kleine Güsse; vom 23. bis Ende 
unbeständig mit Regen, Schnee, Nebel. 

FEBRUAR 
Vom 1. bis 6. trüb, Regen, Nebel, Wind; 7. hell und 
ziemlich kalt; 8. bis 11. trüb, Regen, Schnee; 12. bis 
16. hell und kalt. 17. Regen, Schnee; 18. bis 21. kalte 
Winde; 22. bis 26. hell, früh kalt und gefroren, 
nachmittags lieblich; 27. trüb, nachts kalter Regen; 
28. rauh und kalt. 

MÄRZ 
Vom 1. bis 7. rauh, kalt und windig; 8. bis 17. sehr 
kalt, obschon kein Schnee liegt; 18. und 19. Wind, 
Schnee, Regen; 20. und 21. hell und vormittags 
sehr kalt; von der Tag- und Nachtgleiche an (21.) 
pflegt es früh hart zu gefrieren, die Tage aber pfle-
gen meistenfalls schön und lustig zu sein. 

APRIL 
Pflegt bis auf den 16. früh zu gefrieren und tags rau-
hes Wetter mit Schnee bisweilen vermengt zu ha-
ben; nochmals fällt linderes Wetter mit Regen ein 
bis auf den 22. Tag. Darauf wieder Reif und rauhes 
Wetter bis auf den 29. 

MAI 
Der Mai fängt am anderen Tag mit Donner an; folgt 
bald wieder rauhes, trübes und kühles Wetter bis 
auf den 7; darauf wieder lind; am 10. gefriert es 
nachts, Eis; folgen wilde, rauhe, trübe, ungestüme 
Tage mit Reif bis auf den 19.; darauf folgt schönes, 
warmes Wetter; den 29. wieder gereift und den 
30. gefroren. 

JUNI 
Fängt kalt an, folgt darauf trübes, windiges, un-
beständiges Wetter mit Regen, die Regen aber sind 

alle ungeschlacht; den 9. schön warm, welches 
schöne, warme Wetter, bisweilen mit Donner, den 
ganzen Monat dauert. 

JULI 
Fängt mit grosser Hitze, sowohl bei Tag als Nacht 
an, damit fast täglich viel Hagel, zündet oft, bleibt 
schön bis auf den 11.; folgt trüb und etwas kühl 
Wetter und hell bis auf den 27; darauf Regenwetter 
bis zum Ende. 

AUGUST 
Fängt früh an mit Nebel; die Tage schön, warm und 
hitzig. Den ganzen Monat schön warm und trok-
ken, doch etliche Gewitter. 

SEPTEMBER 
Fängt an mit herrlichem, schönem, warmem Wet-
ter bis auf den 13.; da etwas kühl und herbstlich 
Wetter einfällt mit Regen. Bald darauf wieder 
schön und lustig Wetter bis auf den 27., da trübes 
Regenwetter anfängt. 

OKTOBER 
Fängt an mit ungeschlachtem Wetter; hat den 4. 
Reif; darauf vermischtes Wetter bis auf den 16.; da 
wie ein schöner Sommertag; den 24. gefroren; dar-
aufwieder schöne Zeit; den 27. gefroren, ziemlich 
hart bis auf den 30. 

NOVEMBER 
Gefriert von Anfang bis auf den 9.; nachmittags 
aber gewöhnlich schön und warm. Vom 9. an fängt 
trüb Wetter an' mit Regen und Nebel bis auf den 
22.; nachmittags aber Sonnenschein. 

DEZEMBER 
Fängt mit Frost an, bald trüb, Regen und Glatteis; 
den 10. Schnee; darauf hart gefroren bis auf den 
18., da es regnet; aber gleich wieder sehr kalt bis 
zum Ende. 
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Kiener AG Hochdorf 
Bauunternehmung 	

v°!`'es  
Seebadstrasse 30 
6283 Baldegg/LU 
Tel. 041 888 58 
	 ‘e0dendenSt 

Fax 041 88  ]10 19 

«Der TicketCorner beim Bankverein ist 
Musik in meinen Ohren.» 

(D .R. 	B.) 

Haben Sie Lust auf ein Live-Konzert? Dann holen Sie sich Ihr Ticket für Jazz oder Pop direkt an 
einem TicketCorner des Bankvereins. Oder lassen Sie sich einen Geschenk-Gutschein ausstellen. 

Ist das Musik in Ihren Ohren? 

Schweizerischer 
Bankverein 
EINE IDEE MEHR 

Schweizerischer Bankverein, Sagenbachstrasse 1, 6280 Hochdorf, Tel. 041/88 47 47 
Schweizerischer Bankverein, Postplatz, 6274 Eschenbach, Tel. 041/89 12 13 
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Das Jahr 1995 ist ein Normaljahr von 365 Tagen. 
Nach der Julianischen Periode ist es das Jahr 6708, 
nach dem jüdischen Kalender das Jahr 5756/57 
und nach der Zeitrechnung der Mohammedaner 
das Jahr 1415/16. 

Jahr Ascher- 
mittwoch 

Ostern Auffahrt Pfingsten Fron-
leichnam 

1. Advents-
sonntag 

1995 1. März 16. April 25. Mai 4. Juni 15. Juni 3. Dezember 
1996 20. Februar 7. April 16. Mai 26. Mai 6. Juni 1. Dezember 
1997 12. Februar 30. März 8. Mai 18. Mai 29. Mai 30. November 
1998 25. Februar 12. April 21. Mai 31. Mai 11. Juni 29. November 
1999 17. Februar 4. April 13. Mai 23. Mai 3. Juni 28. November 

Neumond 1995 	1: Januar - 30. Januar - 1. März - 31. März - 29. April - 29. Mai - 28. Juni - 
27. Juli - 26. August - 24. September - 24. Oktober - 22. November -
22. Dezember 

Erstes Viertel 1995 	8. Januar - 7. Februar - 9. März - 8. April - 7. Mai - 6. Juni - 5. Juli - 
4. August - 2. September - 1. Oktober - 30. Oktober - 29. November - 
28. Dezember 

Vollmond 1995 	16. Januar - 15. Februar - 17. März - 15. April - 14. Mai - 13. Juni - 12. Juli - 
10. August - 9. September - 8. Oktober - 7. November - 7. Dezember 

Letztes Viertel 1995 	24. Januar - 22. Februar - 23. März - 22. April - 21. Mai - 19. Juni - 19. Juli 
- 18. August - 16. September - 16. Oktober - 15. November -
15. Dezember 

1 Goldene Zahl 
	

XIX Epakte 	 A Sonntagsbuchstabe 
3 Römerzinszahl 
	

N Martyrologiums-Buchstabe 	C Sonntagslesungs-Jahr 

(Die kalendarischen Angaben auf den Seiten 7 - 30 sind weitgehend dem Büchlein «Saat- und Pflanz-
kalender 1995» aus dem Schellen-Verlag, Wollerau, entnommen.) 
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Ga Wer 
Bafllwil 

Galliker Ballwil AG Transporte CarReisen 
6275 Ballwil Telefon 041 89 14 94 

• 

DER BACKSTEIN 
Seit Jahrtausenden ein Spitzenprodukt 

Mak 	
Verkaufsstelle: Genossenschaft 

Mittelschweizerischer 
Ziegeleien 
6004 Luzern, St.-Karli-Strasse 12 

GMZ 	Telefon 041- 22 00 02 

AG Ziegelwerke Horw-Gettnau-Muri, 6048 Horw 
Ziegelei Hochdorf AG, 6280 Hochdorf 
Schumacher & Cie., Ziegelei, 6038 Gisikon 
Ineichen AG, Ziegelei, 6034 Inwil 

Josef Mennel • Hohenrainstrasse 53 • 6280 Hochdorf 



Saffergarten 
Altwis 

0 in Erdnähe, e d 
d 

e d MO 2 Gregor 
DI 3 Odilo 
MI 4 Marius 
DO 5 Emilie 
FR 	6 Dreikönige, Raphaela 
SA 	7 Raymund, Isidor 

SO 	1 Neujahr, Hochfest der Gottesm. Maria 	11.56 

SO 	8 Serverin, Taufe des Herrn 	 D 16.46 

MO 	9 Alice, Eberhard 	 11 
DI 10 Oliver 	 1P, 
MI 	11 Theodosius 	 r in Erdferne 
DO 12 Ernst, Hilda, Erna 
FR 	13 Hilarius, Gottfried 	 A, g Morgenstern,W dO 
SA 	14 Felix 	 e d 

SO 15 Maurus 

MO 16 Marcel 	 21.27 
DI 	17 Antonius, Beatrice 	 a d 0 	 etS 
MI 18 Priska 
DO 19 Veronika, Martha 	 e Abendstern, d d 
FR 	20 Fabian, Sebastian 	 0 in A3 
SA 	21 Agnes, Meinrad 	 zsu 

SO 	22 Vinzenz Palotti 

MO 23 Heinrich Seuse 	 31e,  
DI 	24 Franz von Sales, Arno 	 ( 5.58, 0 	 3liz 
MI 	25 Pauli Bekehrung, Max 	 31') 
DO 26 Titus, Edith, Paula 	 2i. d '7_ 	 eic 
FR 	27 Angela 	 w, g d r 	 ed 
SA 	28 Thomas von Aquin, Manfred 	rin Erdnähe 	li. 
SO 29 Valerius 	 d 
MO 30 Martina 	 23.49 	 .44.3 
DI 	31 Johannes Bosco, Marzella 



• Neuwagen 
• Occasionen 
• Mietwagen 

• Service 
• Reparaturen 
• Ersatzwagen 

zuverlässig • garantiert • gut 

Fischer AG Baldegg 

Garage Spenglerei Malerei 

Tel. 041 - 88 34 44 

Für sämtliche 

mit modernster Computer-Technik. 
Über 600 Schriften abrufbereit 
für Ihre: 

- Fahrzeugbeschriftungen 
- Fassadenbeschriftungen 
- Firmenschilder 
- LKW und Reklamenblachen 
- Schaufensterbeschriftungen 
- Leuchtreklamen 
- Magnetschilder 
- Siebdruck-Werbekleber 

- DESIGN 
BESCHRIFTUNGEN 
Fritz Wüest 	6280 Hochdorf 
041- 88 30 58 Fax 041- 88 10 03 

Fischer AG 6283 Baldegg 

  

 

Ihr Fachgeschäft für Eisenwaren 
Werkzeuge 
Haushalt 

Gisler 
Hochdorf 

 

A. Gisler AG, Hauptstr. 29, 6280 Hochdorf 
Tel. 041 88 10 50, Fax 041 88 10 88 

scHREIrIEREI I MBODEME2 
Innenausbau, Möbelhandel 

	
6282 Urswil-Hochdorf 

Telefon 041 - 88 26 20 	 Telefax 041 - 88 49 61 

MWMEMME 
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MI 
DO 
FR 
SA 

1 
2 
3 
4 

Sigisbert, Brigitta 
Darst. des Herrn, Maria Lichtmess 
Blasius, Oskar 
Veronika 

"b d 
wer 
efet 
Wem 

5 Agatha • 

MO 6 Dorothea 
DI 7 Richard 13.53 4.9 
MI 8 Hieronymus, Jakobea c in Erdferne 
DO 9 Aldo 
FR 10 Scholastika 
SA 11 Maria von Lourdes eei 

SO 12 Reginald (-31  (1)  0 

MO 13 Adolf, Gisela ei 
DI 14 Cyrill, Valentin ei 
MI 15 Siegfried 0 13.16, cr d c 
DO 16 Juliana Lt 
FR 
SA 

17 
18 

Fintan 
Simeon, Silvan 

Lt 
1-rä 

SO 19 Bonifazius von Lausanne, Irmgard 0 in et. 

MO 20 Falko O 31.z 
DI 21 Peter, Damian 31K,  
MI 22 Bischofsamt Petrus, Isabella . 14.04 
DO 23 Polykarp, Schmutziger Donnerstag 6) in Erdnähe, 21. d C Fi 
FR 24 Matthias, Edelbert %. 
SA 25 Walburga, Adelhelm lie. 

SO 26 Nestor, Mathilde tecfc,.9.dc,.gdnt,dc#1.3 

MO 27 Gabriel, Güdismontag e d c 
DI 28 Roman, Güdisdienstag 

ij; 

Heidegg 
Gelfingen 
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Josef Moos 
Luzernstrosse 4 

6275 Bollwil 
Telefon 041 - 89 14 40 

Sachwalter und Treuhandbüro 
Reinhard Boesch 

pat. Sachwalter 
Bankstrasse 9 
6280 Hochdorf 

Telefon 041 - 88 33 36 

Buchhaltung 
Verwaltungen 

Inkasso 
Nachlassverträge 

Sanierungen 

Ein unverbindliches Gespräch 
lohnt Sich! 

Ecq 
ITAUAN EYES 

Hauptstrasse 8 6280 Hochdorf 
Telefon 044- 88 35 85 
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Hitzkirch 

Albin, Roger, Aschermittwoch 
Agnes von Prag 
Friedrich, Kunigunde 
Kasimir, Dominik 

Dietmar, 1. Fastensonntag, Alte Fasnacht t.5 
	

te 

Fridolin, Quatemberwoche, Hirsmontag b d 0 	 im 
Felicitas 	 44 
Johann von Gott, Beata 	 z in Erdferne 	lt-7C 
Franziska 	 1 11.12, m 	 4rX 
Kandid, Gustav 	 3e. 
Rosina, Firmin 	 3iie 

Innozent, Beatrice, 2. Fastensonntag 

Gerald 
Mathilde, Zacharias 	 e d t 
Klemens Hofbauer 	 *V. 
Heribert 
Patrick, Gertrud, Tag u. Nacht gleich G 2.27 
Cyrill von Jerusalem 	 Tag und Nacht gleich VI 

Josef, Nährvater Jesu, 3. Fastensonntag 0 	 3tipz 

Wolfram, Claudia, Irmgard 	 z in Erdnähe 	3te> 
Christian, Frühlingsanfang 	 0 in ii. 	 Fit 
Lea, Elmar, Mittfasten 	 2. d c 	 EA 
Edelwald 	 t 21.10, w 	 NL 
Adelmar 	 Yie 
Ancilla, Maria Verkündigung 	Uri d t 	 Ai 

Ludger, 4. Fastensonntag, Laetare 	e d t) 	 4.3 

Ruprecht, Frowin 
Guntrum, Gundelind 
	

d 
Helmut 
	

t") d 
Roswitha 	 e d 
Guido, Cornelia 	 3.10 

MI 1 
DO 2 
FR 3 
SA 4 

SO 5 

MO 6 
DI 7 
MI 8 
DO 9 
FR 10 
SA 11 

SO 12 

MO 13 
DI 14 
MI 15 
DO 16 
FR 17 
SA 18 

SO 19 

MO 20 
DI 21 
MI 22 
DO 23 
FR 24 
SA 25 

SO 26 

MO 27 
DI 28 
MI 29 
DO 30 
FR 31 

o 12.49, e Morgenstern ere 
Ida  WM. 9tre 

iihra 
Ike 

Mo- 

N 

I: 
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MFH-Schneckenpumpen 
Nr. 1 

liee7t1 r 

— weit über 1200 mal in der Schweizer 
Landwirtschaft im Einsatz 

— bezüglich Leistung und Qualität kon-
kurrenzlos auf dem Schweizer Markt 

— geringster Kraftbedarf, laut FAT-Test 
— Förderdruck bis 18 bar, trotz grosser 

Leistung, je nach Typ bis 10001/min. 
vibrationsfrei. 

— Besuchen Sie unsere permanente Aus-
stellung in Hochdorf oder rufen Sie 
uns an. 

Baldeggstrasse 3 

MFH Maraddlienfabilff 6280 Hochdorf 
Hochdorf AG Telefon 041 - 88 41 04 

Telefax 041- 88 27 20 

ab 4.11.1995 

910 41 04 
910 27 20 

Jetzt erst recht ein Schweizer Produkt! Allein in der 
Schweiz über 400 MFH-Strassenreinigungsmaschinen im Einsatz! 

11111111111119 19 

Elektroplanung 
Stark- und Schwachstrom 
Telefonanlagen 
Reparaturen 
Geräte und Lampen 

Elektro 	AG 
Zimmermann 

Hochdorf 

6280 Hochdorf 
Rosentalstrasse 14 
Tel 041- 88 44 88 
Fax 041- 88 55 88 

Gasthaus Sonne 

Römerswil 
Wir empfehlen uns als kinder- 

freundliches Speiselokal 

Bankettsaal für 120 Personen 
Stets gepflegte Küche 

und gemütliche Atmosphäre 
Im Winter Panorama-Loipe 

Familie Peter Stocker-Roos 
Telefon 041 - 88 11 61 
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Herrenberg 
Ermensee 

 

SA 1 Hugo 21- wird rückläufig 

SO 2 Franz von Paola, 5. Fastensonntag 

MO 
DI 

3 
4 

Richard 
Isidor, Theodul 

"IM 

MI 5 Irene, Juliana « in Erdferne 
DO 6 Notker, Wilhelm Ne• 
FR 7 Joh. Baptist de la Salle, Lothar 
SA 8 Walter 6.34 

SO 9 Waltraud, Marcel, Palmsonntag 

MO 10 Ezechiel, Hulda d' d z 'ei 
DI 11 Stanislaus K 
MI 12 Julius, Zeno tid. 
DO 13 Martin, Ida, Gründonnerstag g d t, r--£ 
FR 14 Valerian, Max, Lidwina, Karfreitag n 
SA 15 Kreszenzia, Raphael, Karsamstag ü 13.09 31ez 

SO 16 Bernadette, Ostern b-d 

MO 17 Rudolf, Robert, Ostermontag c in Erdnähe 
DI 18 Werner 21- d c eA 
MI 19 Gerold, Kuno, Emma fea ea 
DO 20 Odette 0 in qm  
FR 21 Konrad te d c NIL 
SA 22 Cajus, Wollhelm z 4.19, a d c AG 

SO 23 Adalbert, Georg, Weisser Sonntag 

MO 24 Fidelis, Albrecht 
DI 25 Markus, Erwin 
MI 26 Kletus, Ratbert d 
DO 27 Petrus Kanisius, Zita d z , te wird rück]. 16. 
FR 28 Valeria 
SA 29 Katharina von Siena 18.37, 	e9 

SO 30 Pius V 
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H. + V. Erne 
6285 Hitzkirch 
Bahnhofstrasse 
041 - 85 33 63 

Der persönliche 
Horoskop-Strauss. 
Das ganze Jahr 
bei uns erhältlich. 

li 11 

AubLeisibachAC 
Hitzkirch-Station Telefon 041- 85 23 23 

Für alle Bauprobleme 
der sichere Partner 
- Wohn-/Geschäftshäuser 
- Industriebauten 
- Landw. Bauten 
- Umbauten - Renovationen 
- Strassen 
- Kanalisationen 
- Erdarbeiten 

HITZKIRCH • 041 - 85 28 88 

BAUUNTERNEHMUNG AG 
WYSS PANCIOTTO AREGGER 
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Hinterberg 
Gelfingen 

MO 1 Josef der Arbeiter, Sigismund e d 'L• *X 
DI 2 Athanas, Boris irk 
MI 3 Philipp, Jakob, Alex, Kreuzauffindung cr in Erdferne, e9 *X 
DO 4 Florian 34 
FR 5 Gotthard t wird rückläufig 34 
SA 6 Markward ei 

SO 7 Notker, Flavius, Gisela, Guthirtsonntag D 22.43 W 

MO 8 Viktor cr d c az 
DI 9 Beat dtd. 
MI 10 Blanda, Gordian &I 
DO 11 Walbert n 
FR 12 Pankraz, Eisheiliger e Abendstern n 
SA 13 Servaz, Eisheiliger 3,,D 

SO 14 Bonifaz, Eisheiliger, Muttertag 21.48 3K--,  

MO 15 Sophie,. Die kalte Sophie r in Erdnähe Et 
DI 16 Johann Nepomuk, Pelegrin 6) , 21. d Z ei 
MI 17 Pascal, Quatemberwoche fiL 
DO 18 Erich, Burkhard von Beinwil %. 
FR 19 Cölestin, Ivo Iltde, & de eu 
SA 20 Bernardin, Elfriede 44.3 

SO 21 Hermann ( 12.36, 0 in  It-X s. ..g.‘ 

MO 22 Emil, Rita, Renate, Bittag s. ffle 

DI 23 Desiderius, Bittag -b d C lie 
MI 24 Esther, Hildebert, Bittag li. 
DO 25 Beda, Urban, Christi Himmelfahrt i., 
FR 26 Philipp Neri f.5 .11 
SA 27 Augustin 2- 6 c IPI 
SO 28 German irk 

MO 29 Markwart, Quatemberwoche 10.27 14 
DI 30 Johanna von Arc z in Erdferne, t9 fit' 
MI 31 Mechthild 34 

/ 
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Alles für Ihr 
Schwimmbad 
AMPOOL pH-Minus 
	

1 kg 
AMPOOL pH-Plus 
Salzsäure 32% 
	

10 kg 
AMPOOL Härte-Stabilisator 1 lt 
AMPOOL 60 Chlor-Granulat 10 kg 
AMPOOL 90 Chlor-Tabletten 10 Stk. 
AMPOOL Chlor-Stabilisator 1 lt 
AMPOOL ALGICID 
	

1 kg 
AMPOOL DESINFECT 
	

1 kg 
Javelle-Wasser 13/14% 
	

10 kg 
AMPOOL Floc 
	

1 kg 
AMPOOL Clean 
	

1 kg 
PHOSHIB 
	

60 kg 
Bei uns stimmen Qualität und Preis! 

AMSTUTZ PRODUKTE AG 
CH-6274 ESCHENBACH LU 
Tel. 041 - 89 14 41 
Fax 041 - 89 21 89 

6.40 
9 — 
45.-
14.50 
217.-
65.-
19.-
17.-
22.70 
23.-
9.50 
10.50 
306.— 

Sie machen ein Fest 
und wir den 

blumigen Rest 

 

 

Min 
Blumen + Pflanzen 

Gärtnerei Neualp, Ballwil 
041 - 89 27 44 

Blumengeschäfte 

Ballwil, 041- 89 22 07 
Eschenbach, 041- 89 20 44 
Rothenburg, 041- 53 17 16 

( 
Julius 

roos 

renoviert, beizt und poliert 
jedes Möbel 

Bau- und Möbelbeizerei 
6287 Aesch Tel. 041- 85 21 57 

IS 
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Johanniter 
Hohenrain 

DO 
FR 
SA 

1 
2 
3 

Justin, Kuno 
Eugen, Armin 
Morand, Klothilde 

942 0 	 3*,  
ei 
ei 

SO 4 Christa, Pfingsten 

MO 
DI 

5 
6 

Reinhard, Pfingstmontag 
Norbert 

d' d 
11.25 	 dat 

MI 7 Gottlieb, Robert 111 
DO 8 Medard, Helga 
FR 9 Ephrem 
SA 10 Maurin 

SO 11 Barnabas, Dreifaltigkeitsfest 

MO 12 Oduif 4 d ( 
DI 13 Antonius G 5.03 in Erdnähe, 6) 	§L 
MI 14 Hartwig, Gottschalk 
DO 15 Veit, Fronleichnam tItcfz,Zdz 
FR 16 Benno 4.3 
SA 17 Rainer 

SO 18 Amand, Dolores 

MO 19 Romuald, Juliana hem 23.00, e d 	d 	91Ie 

DI 20 Silverius, Balthasar 
MI 21 Alois, Sommeranfang o in 3(4, längster Tag 
DO 22 Thomas Morus 
FR 23 Edeltrud, Herz-Jesu-Fest 
SA 24 Johannes der Täufer, Herz Mariä 

25 Wilhelm 

MO 26 Johann, Paul (9 in Erdferne, e + 2 d Mt* 
DI 27 Cyrill von Alexandrien 34 
MI 28 Irenäus 1.50 	 31rks 
DO 29 Peter und Paul e Morgenstern 	31e§ 
FR 30 Otto, Erstmartyrer Roms ei 

19 



20 

SPENGLERARBEITEN 
SANITÄRE ANLAGEN 
FLACHBEDACHUNGEN 
BLITZSCHUTZANLAGEN • GASDEPOT 
Industriestrasse 10 Telefon 041 - 85 12 18 

SPENGLEREI AG 6285 HITZKIRCH 

Bero- münster 

Hildisrieden 

Sursee 
Sempach 	ca. 

500 m 
Sandplatten 

Hier kaufen Sie zu vorteilhaften Preisen 

le leistungsfähige Alpkühe, Rinder 
und Muni. 

Eschenbach 
	0-110. Zug 

Reelle Ankaufs-
preise für 
Schlachtvieh 

Bertiswil 

Rothenburg 	 Andreas Burkart, Viehhandlung 
Rüti, 6026 Rain 

Luzern 	Telefon 041- 80 11 79 

• Gerüstbau e 

tiet‘2sat‘%.- 
.r  

Gie twri 
Rollgerüste 	Treppentürme 
Spenglerläufe 	Notdächer — Tribünen 
Kundenmaurerarbeiten 

• Pirmin Käteen • 
Oberreinach, 6028 Herlisberg 

KA 045 - 51 35 78 / Fax 045 - 51 20 91 / Natel 077 - 41 21 62 
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Rebberg 
Kleinwangen 

SA 1 Dietrich 

SO 2 Maria Heimsuchung 

MO 
DI 

3 
4 

Apostel Thomas 
Ulrich, Bettina 	 0 in Erdferne, 411 

MI 5 Anton-Maria 21.02 
DO 6 Maria Goretti 
FR 7 Willibald , t,  wird rückläufig 3lz 
SA 8 Kilian, Edgar 

SO 9 Annemarie, Hermine 	 21. d 

MO 10 Knud, Lorenz, Erich ee 
DI 11 Benedikt in Erdnähe riC 
MI 12 Ansbald 	 011.49, tlt d 
DO 13 Heinrich, Kunigunde 	 d 4.3 
FR 14 Roland 
SA 15 Bonaventura ..fet 

So 16 Maria v. Karmel, Ruth NW,  

MO 17 Alex, Marina d ( , 	cl)  0 
DI 18 Arnold, Lorenz 
MI 19 Reto 12.09, 439 
DO 20 Margrit 19 
FR 21 Lorenz, Daniel cf)  0 14 
SA 22 Maria Magdalena 

SO 23 Brigitt in Erdferne, 0 in lig *X 

MO 24 Christoph, Christine, Hundstage-Anfang t9 
DI 25 Jakob 3fst 
MI 26 Joachim, Anna 
DO 27 Berthold 16.12 
FR 28 Innozenz 
SA 29 Martha dät 
SO 30 Ingeborg &d. 

MO 31 Ignaz, German 

21 
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Kunstfeuerwerkfabiik A.+0. Läubli-Renggli 
6287 Aesch/LU, Tef. 041 - 85 17 10, Fax 0410- 85 17 76 

GANZES JAHR DIREKTVERKAUF 

• 
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Rebächer 
Aesch 

DI 	1 Alfons, Maria, Tag der Heimat 	d d c 	 P di 

MI 	2 Eusebius 	 24wird rechtsläufig 	et 
DO 3 Benno 	 0 	 311z 
FR 	4 Johann, Maria Vianney 	 1 4.16 	 3trz 
SA 	5 Maria zum Schnee, Oswald 	24 d Z 	 Al 

SO 	6 Verklärung Christi 

MO 	7 Sixtus, Kajetan 	 w 	 ea 
DI 	8 Dominik 	 t in Erdnähe 	R. 
MI 	9 Roman 	 te d c , t d c 	 4,13 
DO 10 Lorenz, Astrid 	 2 19.15 	 4,3 
FR 	11 Klara, Susanne 	 WW' ....e 
SA 12 Herkulan 	 )4«. ....e 

SO 	13 Hippolyt, Kassian 	 "r" d 

MO 14 Maximilian Kolbe 
DI 	15 Maria Himmelfahrt 
MI 16 Theodul 
DO 17 Benedikta 
FR 	18 Rainald, Helena 
SA 	19 Johann Eudes 

Q 4.03 

SO 	20 Bernhard, Samuel 
	

c in Erdferne, 	'M1-71 

MO 21 Pius X 	 .9, ob. d 
DI 	22 Maria Königin 
MI 	23 Rosa, Hundstage-Ende 	 o in g. 
DO 24 Bartholomäus 
FR 	25 Ludwig, Patrizia 
SA 26 Raimund 
	

G 5.30 
SO 27 Monika, Gebhard 

MO 28 Augustin, Elmar 	 e d z 
DI 29 Sabina 
MI 	30 Felix, Amadeus 	 25 ,ddc 
DO 31 Paulin, Astrid 
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S ~• Eschenbach 

Rothenburg 

LUZERN 
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Wagglitaler 
Hitzkirch 

FR 1 Verena, Arthur, Ruth et 
SA 2 Ingrid / 10.04, 2{- d 

SO 3 Gregor der Grosse 
MO 4 Rosalia, Iris 
DI 5 Roswitha, Viktorin r in Erdnähe, W + d cla.3 
MI 6 Magnus, Beata 
DO 7 Regina 43 
FR 8 Maria Geburt NOP eiet 

SA 9 Peter Claver © 4.35, e Abendst., "b 

SO 10 Isabella 
MO 11 Felix, Regula, Quatemberwoche 16. 
DI 12 Maria Namen t5 eit 
MI 13 Johannes Chrysostomus 4191 
DO 14 Notburga, Kreuzerhöhung b c? 0 IrIC 
FR 15 Sieben Schmerzen Maria ft' 
SA 16 Cornel, Zyprian 1 22.09, f9 IrIC 

SO 17 Robert, Hildegard, Eidg. Bettag z in Erdferne 

MO 18 Lambert 
DI 19 Januarius ei 
MI 20 Traugott ei 
DO. 21 Matthäus 
FR 22 Moritz gei 
SA 23 Linus, Thekla, Herbstanfang o in 111 

SO 24 Mercedes, Gerhard 0 17.54 
MO 25 Bruder Klaus e d C WZ 
DI 26 Kosmas, Damian, Tag und Nacht gleich Cd 3P 
MI 27 Vinzenz von Paul, Florentin 	d d ri: 3ifP 
DO 28 Wenzel, Adalrich d 9. fg 
FR 29 Michael, Gabriel, Raphael 2. d e te 
SA 30 Urs, Viktor E in Erdnähe, w et 

25 
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Werner Frischkopf Telefon 041 - 88 33 74 

Frischkopf AG Telefon 045 - 51 14 51/ 041 - 88 33 74 

Das Mode-Geschäft in Ihrer Nähe 

mode 

guiniket-)  
Hauptstrasse 37, 6280 Hochdorf, Telefon 041 - 88 1605 

Transporte Römerswil 

Wir empfehlen uns für: 
• Aushubarbeiten • Umgebungsarbeiten 
• Abbrucharbeiten • Wuhrsteinmauern 
• Felsabbau 	• Krantransporte 

Trax- und Baggerbetrieb, Gunzwil 

• Schwertransporte 
bis 50 Tonnen 

• Kipptransporte 

iree' 	
LEITERN UND 

- 	_.•" 4,  4,0' /.." HOLZWARENFABRIK AG WO 1 6285 HITZKIRCH 
wr 	Tel. 041 - 85 13 42, Fax 041 - 85 36 06 

* Holzleitern 	Aluleitern 	Rollgerüste 	Garten-Sitzgruppen 
Pflanzkästen 	Zaunmaterial 	Spielgeräte 

Elektroplanung 	Ladenverkauf 

RO- + TELECM-Installationen 
Auto-Funk 	 Service-Dienst 
NEU im Seetal: 

Näh- und Stoff-Fachgeschäft 
BERNINA-Nähmaschinen 

eigene Reparatur-Werkstatt 

Inwil 041 89 11 22 
Rain 041 80 11 22 

ELEKTRO-BERNINA  
Hochdorf 041 88 11 22 
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Kaiserspan 
Gelfingen 

  

SO 1 Theresia vom Kinde Jesu 15.37 
MO 
DI 
MI 
DO 

2 
3 
4 
5 

Leodegar, Theophil, Schutzengelfest 
Ewald, Gerhard 
Franz von Assisi 
Helmut 

te d 
a d 

q . 
4.4 
4.3 
ere 

FR 6 Bruno, Rene t cl 
SA 7 Maria vom Rosenkranz, Judith 

SO 8 Simeon, Nestor 16.51 Ae. 

MO 9 Dionys, Günther eg 
DI 10 Gereon.  Nit 
MI 11 Aemilian 
DO 12 Maximilian, Edwin 
FR 13 Eduard 
SA 14 Kallist 3.0 

SO 15 Theres, Roger Q in Erdferne 

MO 16 Gallus, Hedwig c 17.26 
DI 17 Ignaz 
MI 18 Lukas 
DO 19 Paul vom Kreuz, Ferdinand 
FR 20 Wendelin e Morgenstern 
SA 21 Ursula ixt 

SO 22 Cordula e d 

MO 23 Johann Capistran Q , 0 in e61 n 
DI 24 Fromund 5.35 3t.,  
MI 25 Krispin .e d c YIP 
DO- 26 Armand c in Erdnähe, ce d z ei 
FR 27 Sabina 6) , 2i- d c eati 
SA 28 Simon, Judas, Alfred ii,.. 

SO • 29 Hermelinde d ( 
MO 30 Dietgar 22.18, 
DI 31 Wolfgang 

O 
ino 

O 

31K 
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Sanitäre Anlagen 
Sanitär-technische Planungen 
Sanitär-Reparaturservice 

Josef Huber 
Eidg. dipl. Installateur huber o  00 
Luzernerstrasse 135 

6014 Littau 
Telefon 041 - 57 37 80 
Telefax 041 - 57 49 17 

 

      
 

 

      
 

 

      
 

 

      
 

 

      
 

Sanitäre Installationen und technisches Büro 

 

Gebr. Amrein AG, Gunzwil 	Hitzkirch 041- 85 10 66 

 

AMREIN 

 

• Tief- und Strassenbau 
• Beläge - Sanierungen 
• Pflästerungen 
• Sportplatzbau 
• Naturstrassen-Unterhalt 
• Kiesgrube 

- Kieslager gedeckt 
- Brechkies 0-10 bis 0-90 mm 
- Recyclingkies 

• Beton - Zementstabi 

 

   
  

  
 

   

• • 

 
 

   
  

  
 

   
  

  
 

   
 

1 	 1 

  
  

Muldenservice 
4-25 m3  21 Aesch 	041 - 85 31  

. 	der Fachbetrieb bei Unfallschäden 
und für Carrosserierevisionen und Neu-
lackierungen an Personenwagen und 
Nutzfahrzeugen aller Art. 

Hohenrainstrasse, Tel. 041 - 88 20 33 
• Autospenglerei 	• Autospritzwerk 	• Autoglaserei 
• Beschriftungen 	0 Rostschutz 	• Ersatzwagen 
• Bau- und Industrielackierungen 

 

VSCI Carrosserie 

 

28 
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Rebberg 
Hohenrain 

MI 
DO 
FR 
SA 

1 
2 
3 
4 

Allerheiligen 
Allerseelen 
Hubert, Pirmin 
Karl Borromäus, Vital 

c 

)41P 
*Re 
1,1»,  
eirte 

aii 

hab 

SO 5 Emmerich 

MO 6 Leonhard 'Im 
DI 7 Engelbert, Karin © 8.20 e.e 
MI 8 Gottfried *X 
DO 9 Theodor it-X 
FR 10 Leo der Grosse ei ick 
SA 11 Martin von Tours, Bertwin c in Erdferne 94em 

„— 12 Christian 

MO 13 Stanislaus, Siegwart ei 
DI 14 Klementine ei 
MI 15 Albert, Leopold c 12.41 ei 
DO 16 Othmar, Margrit von Schottland .31  d 2. J21 
FR 17 Gertrud, Hilda del. 
SA 18 Odo, Roman WZ 

SO 19 Elisabeth 9- d 2{. 

MO 20 Edmund g-ä 3P` 
DI 21 Maria in Jerusalem geiz 
MI 22 Cäcilia, Maurus • 16.42, 0 in tii , 9. dd E 
DO 23 Klemens, Kolumban tut 
FR 24 Flora, Firmina 6) in Erdnähe, 21., d, g d (c 9. 
SA 25 Katharina SC. 

SO 24  r("1"1"d, Gebhard, Christkönigsfest tIrdc,Idcc 

MO 27 Gaston 
DI 28 Rufus 1416 

%Wel  

MI 29 Friedrich 7.29 1•II» 
'eire 

DO 30 Andreas d z fflifet  
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-Qualitätsfutter 
Das meistverkauf-
te Mischfutter der 
Zentralschweiz 

UFA-Kaninchen-
und Hundefutter 
Bekannt und 
berühmt 

Die Landi 

G 
QUALITÄTSFUTTER 

Alles für Ihren 
Garten 
Damit Sie Freude 
haben 

In Ihrer Nähe 

AGROLA 
Brenn- und Treib-
stoffe 

Mineralwasser 
und Fruchtsäfte 
Erkundigen Sie 
sich nach Aktionen 

Heizö' 
Fragen Sie nach 
günstigen Tages-
preisen 

Hypona-Pferde-
futter 
Futter der 
Spitzenklasse 

Weine 
Für jeden 
Geschmack das 
Richtige 

Urs Schnyder 	Wir planen 
bauen 
pflegen 
Gärten und 

Dorfstrasse 8 	 Umgebungen 
6275 Ballwil 
Tel. 041 - 89 10 44 

411 
Gartenbau 
Gartenpflege 

Raumausstattung 
6285 Hitzkirch 

Bahnhofstrasse 11 
Telefon 041- 85 72 91 

Teppiche 
Vorhänge 
Lederwaren 
Bodenbeläge 
Parkettböden 
Polsterarbeiten 
Matratzen 
Bettdecken + Kissen 
Sonnenstoren 

'Riffnimm an 

30 



Grottenrank 
Hitzkirch 

FR 
SA 

1 
2 

Eligius, Natalia 
Luzius i. 

i Franz Xaver, 1. Adventssonntag 

MO 4 Barbara, Quatemberwoche xr, 
DI 5 Reinhard 
MI 6 Nikolaus erx 
DO 7 Ambros c 2.27, ri 
FR 8 Maria Empfängnis 
SA 9 Valeria in Erdferne 

SO 10 Melchiades, Eulalia, 2. Adventssonntag 

MO 11 Tassilo, Arthur ei 
DI 12 Johanna, Franziska ei 
MI 13 Luzia, Ottilia, Jost 
DO 14 Johann vom Kreuz, Berthold sit 
FR 15 Christina, Sträggelennacht E 6.32 
SA 16 Adelheid d 

SO 17 Jolanda, Gaudetesonntag 

MO 18 Philipp zI d 	 31,  
DI 19 Thea, Konrad 
MI 20 Theophil d 
DO 21 Anastas, Richard , am 22. in Erdnähe 	et 
FR 22 Flavian, Winteranfang, kürzester Tag 03.22, o 	tw. nt de. 
SA 23 Johann von Krakau 

4 Adam und Eva, Heiliger Abend lie 	d 

MO 25 Natal, Natascha, Weihnachtsfest 4k3 
DI 26 Stephan 
MI 27 Johannes Evang.. t) d E 
DO 28 Unschuldige Kinder 20.06, 	d te 
FR 29 Thomas, David 
SA 30 Liberius, Luitberga, Hl. Familie 
SO 31 Silvester, Melanie 
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Vom Wallfahren und Durstlöschen 

Wenn ich von meinem Geburtstag im Fe-
bruar 1928 ganz grob zurückrechne, so muss sich 
die Episode, welche mir eine meiner älteren 
Schwestern erst vor kurzem erzählt hat, im Som-
mer 1927 abgespielt haben. 

Meine Mutter hatte - wohl nach Einhal-
tung eines zeitlichen Sicherheits-Kontrollab-
standes von vier bis fünf Wochen - einmal mehr 
die Gewissheit erlangt, dass sie in Erwartung ge-
kommen, oder wie man früher noch zu sagen 
pflegte «guter Hoffnung» war. Aber was hiess da 
schon «Hoffnung», wenn doch schon vier Mäd- 
chen am Tisch oder im hochbeinigen hölzernen 
Kindersitz sassen oder die ersten Zähne zeigten 
oder im Stubenwagen am Nuggi zogen. Hoffte sie 
etwa noch auf einen Buben, den sie ihrem Mann 
doch so liebend gerne in die Arme gelegt hätte? Ja 
genau, darauf spekulierte sie insgeheim immer 
noch! Doch nach dem vierfachen «Miss»-Erfolg ge-
nügte es wohl kaum mehr, nur zu hoffen, da half 
nur noch beten. 

Überlegen, entscheiden und dann handeln 
war Zeit ihres Lebens eine ihrer Stärken. So war 
wohl der Sonntag im August 1927, der sich laut 
Hundertjährigem Kalender in der Meyer-Brattig 
als sonnig und sehr warm angekündigt hatte, der 
geeignete Tag, um den frommen Gedanken in die 
gute Tat umzusetzen. Also wurden nach dem Mit-
tagessen-Abwasch die beiden grössern Meitschi - 
Anna und Ida - mit dem hochgeschlossenen Sonn-
tagsrock - dem mit dem weissen runden Kräglein 
- ausstaffiert. Man wusste ja nie, wem man begeg-
nenwürde, und ein sommerlich leichter, dem Wet-
ter eher angepasster, oben vielleicht etwas weiter 
ausgeschnittener Rock hätte ja leicht als ausge-
schämt angesehen werden können! Die zu jenem 
Zeitpunkt Jüngste - Paula - wurde in den hoch-
räderigen, doch gut gefederten und herrlich wie-
genden Ausgangswagen gepackt und Frieda, die 
Nummer drei, vorne darauf gesetzt, fast so wie auf 
einem Kutscherhochsitz. 

Und nun wohin? Gute Frage - einfache 
Antwort: zu den Schutzpatronen des Urswiler 
Chäppeli, den «Unschuldigen Kindern», den 14 
Nothelfern und der heiligen Ottilia! Sicher der 
geeignete Wallfahrtsort mit den zur Situation am 
besten passenden Ansprechpartnern und Für-
bittern bei Gott. Und welche geweihte Stätte im 
nähern und weitern Umkreis des Seetals verfügt 
sonst über so ein umfassendes Angebot an pas-
senden und willigen Helfern? Zudem lag der Ort 
mehr oder weniger vor der Haustür, und man 
brauchte kein Billett zu kaufen für den Seetaler 
und keine Carreise zu buchen bei einem Reise-
unternehmen. 

Der Hundertjährige Kalender mit seiner 
Hochtemperatur-Voraussage hatte einmal mehr 
recht. Das spürten die beiden grossen Meitschi 
schon beim leichten Anstieg gegen das Bürger-
heim, nach dem kleinen Bächlein hinter der Bahn-
unterführung. Den meisten Hochdorfern dürfte 
sein nicht gerade salonfähiger Name heute noch 
bekannt sein. Es wurde ihnen warm im braven 
Sonntagsrock und Durst meldete sich. Aber bald 
ging es wieder ebenaus ins Tessenhölzli mit sei-
nem schattigen Waldweg. Dann wieder über offe-
nes Gelände, das kleine Wegstück an den beiden 
Bauernhöfen vorbei und den kurzen Anstieg zum 
Chäppeli hinauf. , 

Dort umfing die fünf Frau starke Gruppe 
jene angenehme Kühle, welche dicke Mauern alter 
Sakralbauten aus der Mischung von restlicher 
Winterkälte, leicht modriger Feuchtigkeit und 
dem nachhaltigen Geruch der nach dem vorheri-
gen Gottesdienst gelöschten Kerzen im Sommer 
auszustrahlen pflegen. Wenn man nun Präsenz am 
geweihten Ort allein schon als Gebet auslegt, so 
darf ich wohl sagen, dass sie alle die gestellte Auf-
gabe redlich erfüllten, ein jedes nach seinen Fähig-
keiten. Allen voran die Mutter, die am innigsten bei 
der Sache war, und wohl allein die passenden Wor-
te fand. Sie trug den Schutzpatronen des kleinen 
Gotteshauses in aller Bescheidenheit die Gedan-
ken vor, welche sie um das bevorstehende Ereignis 
so sehr beschäftigten und um deretwillen sie den 
PilgerWeg beschritten hatte. 

Die beiden grossen Meitschi mochten 
wohl in ihren Kindergebetbüchern geblättert, sie 
werden das eine oder andere der kleinen farbigen 
Helgeli betrachtet haben, welche sie in der Kin-
derlehre für Wohlverhalten - so war es damals üb-
lich - erhalten hatten. Ihr Blick schweifte auch 
vom barocken Hochaltar weg zu den farbigen Ta-
feln der Kreuzwegstationen, und sie mochten sich 
dabei gefragt haben, warum man dem bärtigen 
Mann die Kleider auszog und warum er ans Kreuz 
geschlagen wurde. Die Bilder der Kreuzabnahme 
und der Grablegung vermittelten ihnen erste ein-
drückliche bildliche Begegnungen mit der 
menschlichen Hinfälligkeit im Tode. In der Enge 
des kleinen Gebetsraumes war alles viel hautnaher 
und deshalb auch eindrücklicher aufzunehmen als 
in der lichten Höhe und Weite der eigenen Pfarr-
kirche in Hochdorf. 

Gar zu lange dürfte der Aufenthalt in einer 
der hinteren Bankreihen des Heiligtums nicht ge-
dauert haben, denn die beiden Kleinem waren 
wohl noch nicht auf allzulanges Stillsitzen ge-
trimmt und die Grossen schmerzten wohl langsam 
die Knie. So fühlten sie sich recht erleichtert, als 

32 



,-- 

9;1-1: 
ie -5,t_ • e, 	.r• 

W 

9. 

• e.eib• 

~df' 

u. 
11.,„'.`4,/',4,1.,r,,,,1 (44 

	

ti
4 	 !,. 

	

tti 	l'h 	,(/f ( 

Ja', ' '/4•- ' 	- ,,,, 	- u/( 	,. ; , 	•••,. 	idyel..-li „,),»1 '.,,i 	ei '4 	4, 	, r,« 
p '/:121, ,,, IleyeiPli;gr ‘i1 /4\-w , 	i 	̀,‘  

	

), 	r  r P r(li 	V 	' i  

A l .‘.31; . 
.
1: 11' 

L 

e4',1Vf i?  e
r
; 

.; 	+/'r  
1! , '1 PI 
. 0 	l',it•T ,) 

1.1 	- 	' ' 	1>u. p \)- 
' rii ' 

IC 

33 



die Mutter beim Aufstehen vom ungepolsterten 
Kniebänklein sich bekreuzigte und damit das erlö-
sende Zeichen zum Aufbruch gab. Nachdem die 
schwere Eichentüre mit der währschaften Türfal-
le,,mit dem solchen Türen ganz eigenen dumpfen 
Knall ins Schloss gefallen war, traten die Fünf aus 
dem Schatten der Linde heraus ins gleissende 
Licht der Nachmittagssonne. Unter dem zuneh-
menden Druck der sich nach wenigen Schritten 
wieder bemerkbar machenden Schwüle des Som-
mertages meldete sich bei den Mädchen auch der 
Durst in unverminderter Stärke wieder zurück. 
Aber gleichzeitig schwand bei den beiden auch 
die Hoffnung, dass Mutter einen kurzen Umweg 
über das «Huttli», das dörfliche Wirtshaus, ma-
chen würde. Der Vater hatte doch beim Mittages-
sen noch von einem Himbeersirup oder einer Li-
monade gesprochen, die sie dort spendieren könn-
te. Nein, sie wendete ihre Schritte und damit auch 
den Kinderwagen genau um 180 Grad gegenüber 
der vorherigen Marschrichtung heimwärts. Ob pe-
kuniäre Gründe dazu den Ausschlag gegeben hat-
ten oder einfach die Auffassung, dass man schliess-
lich auf einer Wallfahrt sei und nicht auf einem ge-
wöhnlichen Sonntagsspaziergang sei dahinge-
stellt. Jegliches unasketische Verhalten könnte 
eventuell den angestrebten Erfolg des ganzen Un-
ternehmens gefährden. Überhaupt täte etwas Ab-
härtung der damals «heutigen Jugend» nur gut. 
Man wisse ja nie, was im Leben noch auf sie zukom-
me, und da sollte sie nur dankbar sein, dass sie in 
der Kindheit dazu angehalten worden sei, sich 
auch beim Essen und Trinken in Bescheidenheit 
und Zurückhaltung zu üben. 

Solche allfällig gutgemeinten mütterli-
chen Überlegungen änderten jedoch nichts daran, 
dass bei Ida in der Kehle hinter dem hochgeschlos-
senen weissen Kräglein der Durst sich immer stär-
ker bemerkbar machte. Der Drang, dem Zustand 
auf irgendeine Art ein Ende zu setzen, wurde stär-
ker als irgendwelche Bedenken von wegen Unge-
horsam oder so. Unter dem fadenscheinigen Vor-
wand, ausgerechnet das schönste Helgeli aus dem 
Gebetbüchlein in der Kapelle verloren zu haben, 
machte sie rechtsumkehrt, eilte zurück und betrat 
zielstrebig den menschenleeren Raum. Schnur-
stracks ging sie auf das annähernd volle Weihwas-
serbecken zu, welches ihr gerade bis zu ihrer kind-
lichen Brust reichte, senkte den Kopf zur Oberflä-
che des geweihten Nass' und trank, mit beiden 
Händen nachhelfend, gierig fast alles, was das Ge-
fäss hergab. Im Hals stellte sich ein wohliges Ge-
fühl des nachlassenden Brennens ein. Hastig 
wischte sie sich noch den nassen Mund ab, schlug 
die offengelassene Türe mit Schwung hinter sich  

zu und schloss sich der mittlerweilen nur noch 
langsam weitergeschrittenen Familie an. 

Wer nun die Wallfahrt erleichterter been-
dete, bleibt ungewiss. War es die Mutter, die Gele-
genheit hatte, ihr Anliegen an zuständigem Ort 
vorzubringen und damit das einzige getan hatte, 
was ihr möglich und richtig schien, um ihr Pro-
blem zu lösen? Oder war es Ida, welche der müt-
terlichen Strenge ein Schnippchen geschlagen 
und ihren Durst mit geweihtem Wasser gelöscht 
und problemlos den restlichen Heimweg geschafft 
hatte? Das wissen nur die Schutzpatrone des Urs-
wiler Chäppeli in ihrer kindlichen Unschuld und 
Hilfsbereitsehaft. 

Wenn ich nun die kleine Wallfahrtsge-
schichte mit dem zur damaligen Zeit noch sehr 
üblichen, jedoch mittlerweile aus der Mode ge-
kommenen Bubennamen unterschreiben darf, so 
belegt dies wohl eindrücklich genug, dass die Urs-

' wiler Schutzpatrone sehr wohl berechtigte Anlie-
gen besorgter Mütter entgegennehmen und mit 
Nachdruck weiterzuleiten wissen. Ich wurde dann 
nämlich eben im darauffolgenden Februar die 
Nummer fünf in dieser Familie 

Es bleibt besorgten Seetalerinnen oder 
Seetalern selbst überlassen, sich hierüber ihre ei-
genen Gedanken zu machen und gegebenenfalls 
vom Angebot in Urswil Gebrauch zu machen. Ab-
wegig ist es nicht, und beten und im rechten Sinne 
um etwas zu bitten, lohnt sich allemal! 

Die verständnisvollen Schutzpatrone lies-
sen es aber nicht bei dieser einen Hilfestellung be-
wenden. Unaufgefordert wahrten sie weiterhin 
grosszügig meine Interessen. Nach zwei weiteren 
Jahren suchte sich nämlich in unserer Familie die 
Nummer sechs mit einem verbürgten Schrei einen 
Platz am Tageslicht. Es war wieder ein Mädchen, 
das unter dem Namen Brigit ins Taufregister einge-
tragen wurde. Als einzige Ausgabe der andern Sor-
te bedeutete dies für mich natürlich eine spürbare 
Steigerung der Wertschätzung innerhalb dieses 
ohnehin mit starker weiblicher Schlagseite dahin-
segelnden Familienschiffes. Bleibt nachzutragen, 
dass ich mich Zeit meines Lebens dabei ausge-
sprochen wohl fühlte. 

Es ist noch nicht sehr lange her, dass 
ich im vertrauten Geschwisterkreis von dieser 
Episode von meiner Menschwerdung erfuhr. In 
Dankbarkeit kehre ich jetzt erst recht hin und 
wieder ins Chäppeli bei der Linde auf dem Hügel 
in Urswil zurück und hole anschliessend im 
«Huttli» nach, was meinen Schwestern seinerzeit 
versagt blieb. 

Seppi Felix 
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Das Rütlilied 

21 Jahre alt war 
der ehemalige 
Altwiser Lehrer 
Alois Höltschi-
Hartmann, als er 
im Jahre 1916 sei-
nen Kollegen aus 
dem Hitzkirchertal 
einen Vortrag über 
das Rütlilied hielt. Fein 
säuberlich in der alten 
deutschen Schrift geschrie-
ben liegt das Manuskript seit 
Jahren unter einem Aktenberg bei 
seinem Patenkind Alois Hartmann in 
Luzern. In verdankenswerter Weise hat dieser den 
Vortrag der Brate zur Verfügung gestellt. Wir ver-
öffentlichen ihn hier leichtgekürzt. Der Vortrag ist 
ein Zeitdokument. Er spiegelt das Denken und 
Handeln unserer Vorfahren während der Zeit des 
Ersten Weltkrieges. Versetzen wir uns in diese Zeit, 
dann werden uns einige überschwenglich und all-
zu patriotisch formulierte Passagen verständlich 
sein und nicht stören. 

Es war im Jahre 1820. Auf der Universität, 
drunten in Freiburg im Breisgau, lebten zwei 
Schweizer Studenten, ein Mediziner und ein Musi-
ker. Die beiden wurden Freunde. So angenehm das 
Leben für die beiden in der Stadt Freiburg war, ihre 
Heimat mit den Gletschern und blauen Seen, das 
freie, republikanische Leben fanden unsere Mu-
sensöhne hier doch nicht, und so wurden beide 
von Heimweh ergriffen. Da versetzte sich der eine 
an den ewig schönen, urtiefen See seiner Heimat 
und sein Schweizer Heimweh schuf ein Lied. Sehn-
sucht und Heimweh dichten ja die schönsten Lie-
der! Und der Freund komponierte die Melodie da-
zu. Nach kurzer Zeit wurde das Lied zuerst im 
Schweizerverein in Freiburg gesungen und allsei-
tig begrüsst. Bald kam es nach Luzern. Es hat den 
Weg in alle schweizerischen Liedersammlungen 
und selbst in unsere Schulgesangbücher gefun-
den. Mit vollem Recht! Denn welchem Schweizer 

würde nicht das 
Herz sich heben, 
welcher würde 
nicht freudig ein-
stimmen, wenn 
dieser majestäti-

sche Vaterlandsge-
sang ertönt! Sie ken-

nen das Lied, Sie ken- 
nen auch Dichter und 

Komponist: Krauer von 
Emmen und Greith von Rap-

perswil. 

Krauer, der Landarzt 

Johann Georg Krauer wurde 1792 in Kriens gebo-
ren. Er bezog als Student zweimal die Universität 
Freiburg i.Br. Während seines zweiten Aufenthalts 
in Freiburg dichtete er seine unsterbliche «Erinne-
rung ans Rütli». Nach seiner Rückkehr in die 
Heimat erhielt er in Luzern einen Lehrstuhl für 
Naturgeschichte. Verschiedene Verhältnisse aber 
nötigten ihn bald, seine Lehrstelle zu verlassen. 
Krauer wurde Landarzt und praktizierte zuerst in 
Rothenburg, dann in Hochdorf und seit dem Ende 
der dreissiger Jahre bis zu seinem Tode in Altwis, 
stets in finanziellen Schwierigkeiten schmachtend, 
hauptsächlich aus dem einfachen Grunde, weil die 
Praxis eines Landarztes damals keine lohnende 
Beschäftigung war. In Altwis bewohnte er eine ein-
fache Stube, die Sprechzimmer, Wohn- und Schlaf-
zimmer und Apotheke gleichzeitig war. 

Krauers Fortbildung ragte unstreitig über 
das gewöhnliche Mass hinaus. Er galt als ein sehr 
tüchtiger Arzt, und selbst aus weiter Ferne, aus 
dem Aargau, dem Zuger- und Zürichgebiet, dem 
Kanton Bern kamen Patienten zu ihm. Seine Heil-
mittel bestanden fast ausschliesslich aus Kräutern, 
die er selbst sammelte und zubereitete; denn nicht 
selten fehlte es ihm an Geld und ebenso auch an 
Kredit, um die Medikamente von aussen her zu be-
ziehen. 
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Erinnerung ans Rütli 
Von ferne sei herzlich gegrüsset, 
Du stilles Gelände am See, 
Wo spielend die Welle zerfliesset, 
Genähret vom ewigen Schnee. 

Gepriesen sei friedliche Stätte, 
Gegrüsset du heiliges Land, 
Wo sprengten der Sklaverei Kette 
Die Väter mit mächtiger Hand. 

Hier blickten in nächtlicher Stille 
Sie jammernd auf Vaterlands Not 
Und sahen, wie Jammer die Fülle 
Vollbringe der Willkür Gebot. 

Nur traurig erglänzten die Sterne 
Auf Berge und sumpfiges Ried, 
Verstummt war nahe und ferne 
Des Kühers erfreuliches Lied. 

Dort stöhnte des Tapferen Stimme 
Tief unten im grausen Verlies, 
Dem bübisch in lüsternen Grimme 
Der Zwingherr die Gattin entriss. 

Dort seufzen und weinten die Waisen, 
Die hatten die Mutter nicht mehr. 
Sie lag beim Tyrannen in Eisen, 
Den Vater durchbohrte der Speer. 

Es nannte die heimische Herde 
Nur leise der Hirte noch sein, 
Denn wüsst' es der Zwingherr, er würde 
Gleich sagen: «Die Herde ist mein!» 

Da standen die Väter zusammen 
Für Freiheit und himmlisches Gut, 
Und schwuren beim heiligsten Namen 
Zu stürzen der Zwingherren Brut. 

Der Schimmer der Sterne erhellte 
Nur düster die schlummernde Flur, 
Als rächend zum Himmels Gezelte 
Entschwebte der heilige Schwur. 

Und Gott, der allmächtige, nickte 
Gedeihen zum heiligen Schwur, 
Sein Arm die Tyrannen erdrückte 
Und frei war die heimische Flur. 

Drum Rütli, sei freundlich gegrüsset, 
Dein Name wird nimmer vergehn, 
So lange der Rhein uns noch fliesset, 
So lange die Alpen bestehn. 

Krauers Lebensweg artete schliesslich in 
eine erschütternde Tragik aus. Seine Lage wurde 
immer misslicher, seine Gesundheit war untergra-
ben, seine ökonomischen Verhältnisse waren zer-
rüttet. Typhus, von der er im Herbst 1845 befallen 
wurde, hatte daher mit dem schwindenden Leben 
bald aufgeräumt. Krauer fühlte den Tod heranna-
hen und ordnete seine Angelegenheiten in voller 
Gemütsruhe. Er starb am 3. Oktober 1845, arm 
und von aller Welt verlassen und wurde auf dem 
(damals) neuen Friedhof von Hitzkirch beerdigt. 
Ein unauffälliges Kreuzehen bezeichnete Jahre 
hindurch Krauers letzte Ruhestätte. 

Es kam das Jahr 1892, der hundertste Ge-
burtstag des Dichters. In Hitzkirch wurde am 4. 
April im Gottesdienst der Seminaristen für ihn ein 
feierliches Requiem gehalten. Auch in Kriens, dem 
Geburtsort des Dichters, fand eine Feier statt. Vom 
Sängerbund Hitzkirch/Hochdorf traf damals in 
Kriens folgendes Telegramm ein: 

«Von ferne wir freundlichst begrüssen 
die Feier zu Krauers Ehr'. 
Und künden, dass gestern beschlossen 
dem einsamen Grabe zur Zier 
ein Denkmal zu setzen der Nachwelt, 
wo ruhen des Dichters Gebein! 
Im Jahr 1898 wurde dieser lobenswerte 

Beschluss verwirklicht durch die Errichtung des 
bekannten Denksteines. Ebenso steht auf dem Rüt-
li ein Denkmal für den Dichter und Komponisten 
des Rütliliedes und in Gerliswil erbaute man vor 
einigen Jahren ein «Krauer»-Schulhaus. 

Krauer, der Dichter! 
Als Gelehrter bleibt Krauer in bestem An-

denken, und in der Geschichte der Botanik ver-
dient er unbedingt eine dauernde Ehrenmeldung. 
Geradezu volkstümlich ist er als Dichter gewor- 
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den. Sein Talent hätte ihm bei strammer Selbstbe-
herrschung jedenfalls eine geachtete Stelle in der 
Literaturgeschichte verschaffen können, wenn nur 
noch die unerlässliche Schulung dazugekommen 
wäre. Leider war das nicht der Fall, und zwar we-
der bezüglich des Stils noch in Hinsicht auf die 
poetische Technik. Krauers Gedichte waren nie 
stark verbreitet, und noch vor wenigen Jahren 
wussten nur wenige, dass der Dichter des Rütli-
liedes auch noch andere Gedichte verfasst hatte, 
und dass sogar eine gedruckte Ausgabe davon vor-
handen ist. 

Das Rütlilied 

Die noch erhaltene Reinschrift des Liedes 
trägt das Datum: «Freiburg im Breisgau, den 12. 
O'ber 1820». Das ehrwürdige Manuskript liegt ge-
genwärtig in der Bürgerbibliothek in Luzern. 
Wohl den wenigsten dürfte der vollständige Text 
des Liedes bekannt sein, da in der Regel von den elf 
Strophen bloss die erste, zweite, achte, zehnte und 
elfte gesungen werden. 

Jedem von Ihnen sind sicher zwei etwas 
seltsame Ausdrücke der zehnten Strophe auf-
gefallen: 

«Und Gott, der allmächtige, nickte 
Gedeihen zum lieblichen Schwur, 
Sein Arm die Tyrannen erdrückte 
und frei war die heimische Flur.» 

Krauer verbesserte in seiner späteren Nie-
derschrift des Liedes: 

«Und Gott der allmächtige blickte 
Gedeihen zum lieblichen Schwur.» 

Aber auch das Gedeihen blickte ist zum 
mindesten ein allzu origineller Ausdruck. 

Krauer starb. Sein Lied aber ging als un-
sterbliches Erbstück an die Nachwelt über. Viel-
fach korrigierte diese das nickte in schickte. Das 
war wenigstens eine annehmbare Verbesserung. 
Noch besser aber gefällt gewiss jedem die Fassung 
der kritischen Strophe, wie sie in der ältern Auf-
lage unseres Schulgesangbuches zu lesen war: 

«Und Gott, der allmächtige, sandte 
Gedeihen dem lieblichen Schwur, 
Sein Arm die Tyrannen verbannte, 
und frei war die heimische Flur.» 

So haben wir einen herrlichen Vollreim: 
sandte - verbannte. Ferner klingen die beiden 

Wörter, besonders aus Sängermund, viel kraft-
voller als: nickte - erdrückte. Und endlich, was 
die Hauptsache ist: in der schönen Form die 
schöne Seele! 

Es wäre sehr zu wünschen, dass jeder 
Schweizer, zum mindesten Schulen und Sänger-
vereine, die schöne, einfache Melodie des Liedes 
richtig singen lernt. Wie oft hört man aber die 
zweite Zeile «Du stilles Gelände am See» beque-
merweise gleich wie die vierte: «Genähret vom 
ewigen Schnee» singen, das heisst durchwegs eine 
Terz zu hoch. Dadurch erhält die anmutig wir-
kende Weise des Krauer-Liedes etwas unleidlich 
Eintöniges. 

Ein Fehler, so unbedeutend er auch schei-
nen mag, muss hier noch erwähnt werden. Es be-
trifft den Taufnamen Krauers. Bei vielen Abdruk-
ken des Rütliliedes findet man darunter entweder 
Josef oder Johann oder Georg oder Heinrich Krau-
er. Das ist ungenau. Dieser erhielt in der Taufe al-
lerdings die Namen Johann Georg Heinrich. Er 
schrieb sich aber nie so, sondern stets Joh. Georg, 
in den letzten Lebensjahren auch Georg. Der lu-
zernische Volksmund spricht auch jetzt noch von 
Georg oder Jürg Krauer. Heinrich hiess sein Vater 
und Josef sein Stiefbruder. 

Ein Kleinod 

Das Lied, das der Dichter als Gruss aus der 
Ferne in die Heimat sandte, ist zum Kleinod des 
schweizerischen Liederschatzes geworden. Es ist 
Ausdruck des Heimwehs und ein Bekenntnis zur 
Freiheitsliebe. Mit dem Schweizer geht das Rütli-
lied hinaus in die Fremde und kehrt als Lied des 
Heimwehs grüssend zur alten Heimat zurück. Wo 
es aber auch gesungen werden mag, überall wird 
es jene Stimmung in uns entfachen, aus welcher 
Gottfried Keller sein «0 mein Heimatland, o mein 
Vaterland» gesungen, und das Baumgartner - un-
seres Rütlilied-Komponisten Greith talentvollster 
Schüler - so machtvoll in Töne gesetzt hat. 

Verehrte Herren Kollegen: Suchen wir im 
Schulgesang, auch in unsern jungen Schweizer-
söhnen und Schweizerinnen diese Weihestim-
mung zu wecken, diese Stimmung, aus der Krauers 
Sang vom Rütli erstand, diese Stimmung, in der 
Schweizer im fremden Land Tränen des Heimwehs 
weinen, diese Stimmung, die über uns kommt an 
der Bundesfeier und am Bettag der Eidgenossen, 
diese Stimmung, die unser Volk erfasst hat in den 
Augusttagen des Jahres 1914: die vaterländische 
Stimmung! 

Alois Höltschi-Hartmann (1895-1973) 
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Kunstmaler Gottlieb Bregenzer 

An einem windigen, nassen und kalten 
Nachmittag im April - der Winter hatte sich mit 
grosser Hartnäckigkeit zurückgemeldet - stehe 
ich vor dem schmucken Einfamilienhaus des be-
kannten Seetaler Malers Gottlieb Bregenzer in Er-
mensee. Froh darüber, von ihm in das schützende 
Innere des Eigenheimes geführt zu werden, stehe 
ich im Gang vor einer Vielfalt von Gemälden, die 
mir einen Querschnitt des künstlerischen Schaf-
fens des Malers zeigt. Nachdem wir über das eine 
oder aridere Motiv seiner Bilder gesprochen ha- 

ben, werde ich in ein kleines Zimmer geführt. «Das 
war mein erstes Atelier», erzählt mir der Künstler. 
Doch der Raum wurde für ihn zu eng, zuwenig 
Licht strömt durch die nach Norden gerichtete 
Fensterfront ins Innere, ein Raum, der kaum geeig-
net war, das kreative Schaffen zu fördern. Darum 
entschloss sich Gottlieb Bregenzer bald, sein Heim 
durch einen grosszügigen, freundlichen und licht-
durchfluteten Anbau zu erweitern. 

Wie ich nun dieses Malatelier betrete, ist 
meine Überraschung gross: Keine mit Farben ver-
schmierte Staffelei, kein Durcheinander von Far-
ben, Pinseln und weiteren Malutensilien, keine 
kreuz und quer stehenden Leinwände, Zeichnun-
gen und Bilder, schon gar nicht ein mit viel Farbe 
verspritzter Boden! Ganz im Gegenteil: Ein sehr 
freundlicher, heller Raum mit vielen Fenstern, ei-
nem schmucken Cheminde, das in der Übergangs-
zeit als Heizung gebraucht wird, viele fein säuber-
lich geordnete Bilder stehen auf einem hellen 
Spannteppich-Boden. Auf dem Arbeitstisch, ent-
lang der nach Süden gerichteten Fensterfront, lie-
gen nur vereinzelt Blätter, Skizzen und Stifte. Die 
hellen Wände zieren Bilder verschiedenster Rich-
tungen. Mir scheint, dass diese Exaktheit und aus-
geprägte Ordnung im Atelier Ausdruck des hier 
herrschenden Künstlers ist. Genau so exakt und 
naturalistisch oder geometrisch streng zeigen sich 
die meisten seiner zahlreichen Werke. 

Doch wer ist eigentlich dieser weit über 
das Seetal hinaus bekannte Kunstmaler? Gottlieb 
Bregenzer entstammt einer alteingesessenen Er-
menseer Familie. «Seine künstlerische Ader hat 
mein ehemaliger Nachbar wohl seinem Grossvater 
zu verdanken, der viele Jahre als Sekundarlehrer 
amtete», meinte Regierungsrat Josef Egli anläss-
lich der Vernissage zur Bilderausstellung im Okto-
ber 1991 auf Schloss Heidegg. Der 1942 am Ufer 
des Aabachs geborene Künstler erlernte den Beruf 
eines technischen Zeichners, und nach seiner Wei-
terbildung erfolgte der Diplomabschluss an der 
Zentralschweizerischen Betriebstechnikerschule 
in Luzern. Doch sein Drang nach künstlerischem 
Schaffen machte sich immer stärker bemerkbar. 

«Ich kaufte mir mit der ersten Gratifika-
tion von dreissig Franken Ölfarben und begann so 
mit etwa 17 Jahren meine ersten Versuche auf der 
Leinwand», erzählt Gottlieb Bregenzer. Bald 
folgten verschiedene Ausbildungen auf dem Ge-
biet der bildenden Kunst, so an der Kunstgewer-
beschule Luzern, in Amsterdam sowie der Diplom-
abschluss an der Kunstakademie in Paris. Verschie-
dene Studienreisen, vor allem nach Holland, 
Frankreich und Italien brachten ihm die Werke der 
alten Meister näher und führten zu diversen Kon- 
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takten mit noch lebenden Künstlern. Der Besuch 
von Museen und unzähligen Kunstausstellungen 
sowie ständige Weiterbildung durch Literatur sind 
fester Bestandteil seiner Tätigkeit. 

Gottlieb Bregenzer ist verheiratet und Va-
ter von zwei Töchtern. Seine Frau Lisbeth besorgt 
praktisch alle anfallenden Arbeiten im Haus, Gar-
ten und Umgebung, damit er sich zu Hause voll 
dem kreativen Schaffen widmen kann. Heute, nach 
über dreissigjähriger Arbeit mit Pinsel und Farbe, 
ist seine Tätigkeit im gelernten Beruf und als frei-
schaffender Künstler zeitlich halbiert. An drei 
(oder manchmal auch mehr) Arbeitstagen sichert 
er sich als technischer Angestellter ein festes Ein-
kommen. Die restlichen drei Tage sind dem Zeich-
nen und Malen gewidmet. , 

Seit 1970 zeigt der Künstler seine Bilder 
regelmässig an Einzel- und Gruppenausstellun-
gen, so in Beromünster, Hochdorf, Willisau, Lu-
zern, Nottwil, Schloss Heidegg, Zug, Basel und be-
reits einige Male im Zivilschutzzentrum Riehen-
see. Viele seiner Werke sind mit Öl auf Leinwand 
gemalt. Hier bietet sich dem Kunstmaler Gelegen-
heit, mit wenig Farben viele Nuancen herauszuhe-
ben. Die Möglichkeiten sind grösser als bei Aqua-
rell- oder Acryl-Arbeiten. Am liebsten malt Gott-
lieb Bregenzer Landschaften in verschiedenen Jah-
reszeiten mit unzähligen Farbabstufungen, die je 
nach Lichteinfall kraftvoll oder zurückhaltend, 
dann wieder durchsichtig und zart sein können. 

Doch lassen wir Gottlieb Bregenzer selber berich-
ten: «Die Landschaften sind für mich eines der 
reizvollsten Themen, die sich dem Pinsel eines 
Künstlers bieten. Ihr Anblick ist unendlich man-
nigfaltig, je nach Gegend, Jahreszeit oder Stunde, 
und dasselbe Motiv kann unter dem wechselvollen 
Spiel ein ganz verschiedenes Aussehen anneh-
men.» Neben Landschaftsbildern malt er aber auch 
Blumen, Stilleben oder Objekte, bei denen der Be-
obachter feststellen kann, dass alle Details der Per-
spektive beherrscht werden. Besonders bei den 
Blumenbildern zeigt sich die Liebe zur Natur so-
wie eine gute Beobachtungsgabe, was den Bildern 
eine erstaunliche Lebendigkeit verleiht. 

Gottlieb Bregenzer pflegt seit Jahren auch 
die abstrakte und konstruktive Malerei. Dabei wer-
den Ereignisse und daraus resultierende Stimmun-
gen in intensiven, ja sogar aggressiven Farben auf 
die Leinwand gebracht. Diese abstrakten, meist in 
streng geometrischen Formen gehaltenen Bilder 
gelangen eher selten an die Öffentlichkeit, doch 
sind sie ein fester Bestandteil der künstlerischen 
Tätigkeit. «Ich male, was mich beschäftigt, dabei 
kann ich vieles loswerden, nachher ist es mir 
wieder wohl», meint der Künstler. Dass er heute 
anerkannt ist, zeigt die Tatsache, dass seine Bilder 
nicht nur in zahlreichen Stuben des Seetals hän-
gen, sondern auch in einem weiteren Umkreis 
grosse Beachtung finden. Seine nächste Ausstel-
lung findet am 4., 8. und 11. Dezember 1994 in der 
Pfarrschüür in Aesch statt. 

Ernst Elmiger 
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Zora 

«Weshalb wollen 
Sie den Welpen 
jetzt wieder zu 
uns bringen?» frag-
te ich etwas unge-
halten. «Die Frau, 
die versprochen 
hatte, ihn zu neh-
men, darf keinen Hund 
halten in ihrer Wohnung,» 
erkläile die Anruferin. 
«Aber leider vermitteln wir 
hier am Tierspital keine Welpen — normalerweise 
jedenfalls nicht,» fügte ich etwas lahm hinzu. In 
meinem Kopf begann sich nämlich eine Lösung 
abzuzeichnen. 

«Ich werde meinen Mann fragen, ob er 
den Hund vorübergehend zu sich nehme. Er ist 
gerade dabei, eine Scheune in ein Tierheim 
umzubauen. In einem Monat soll es eröffnet 
werden. Vielleicht lässt er sich aber dazu über-
reden, den Welpen jetzt schon zu nehmen. Ich 
werde Sie zurückrufen.» 

Der Welpe, von dem die Rede war, war 
zwei Monate zuvor bei uns im Tierspital zur Welt 
gekommen. Die Mutter war eine Labradorhündin, 
der Vater ein deutscher Schäferhund. Die Besitze-
rin hatte mir versichert, sie hätte einen guten Platz 
für das Junge, was, wie sich jetzt herausstellte, 
nicht stimmte. 

Schon am nächsten Wochenende brachte 
die Besitzerin den Hund zu uns nach Hämikon. 
Wir hatten unsere Liegenschaft ein halbes Jahr zu-
vor gekauft, und Kari, mein Mann, hatte sogleich 
begonnen, Wohnhaus und Scheune umzubauen. 
Bis alles fertig war, wollte ich meine Stelle am Tier- 

spital in Zürich 
behalten. Deshalb 
verbrachte ich le-
diglich die Wo-
chenenden in Hä-
mikon. 
Ich war entzückt, 

als ich das raben- 
schwarze, flauschige 
Hundekind auf den 

Arm nahm. Es sollte 
also der erste Bewohner in 

unserem Tierheim sein. An diesem Wochenende 
allerdings hatten wir den Welpen die ganze 
Zeit bei uns im Hause. Als ich am Sonntag-
abend einen kleinen Spaziergang mit ihm machen 
wollte, während Kari das Abendessen zubereitete, 
blieb unser kleiner Gast beharrlich bei meinem 
Mann sitzen. Da ahnte ich, dass dieser Hund län-
ger als vorgesehen bei uns bleiben würde. Und 
so geschah es auch. Schon am nächsten Wochen-
ende war keine Rede mehr davon, ihn je wieder 
wegzugeben. 

Aus einem unerfindlichen Grund gaben 
wir der Hündin den etwas fantasielosen Namen 
Zora. Mit Kurt Helds Romanfigur, der roten Zora, 
hatte sie ja wirklich nichts gemeinsam. 

Als Zora dem Flegelalter entwachsen war, 
wurde uns klar, dass sie von den Rassen beider 
Elterntiere die besten Eigenschaften erhalten 
hatte: Sie war leicht zu erziehen, anhänglich und 
immer vergnügt. 

Als sie einjährig war, deckten wir sie mit ei-
nem Rüden, dessen Besitzer uns erzählte, einer 
der Vorfahren seines Hundes sei ein Wolf gewesen. 
Er hatte den Hund in Kanada erworben und 
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wünschte sich unbedingt einen Nachkommen. 
Wir glaubten zwar die Geschichte nicht recht, hat-
ten aber nichts dagegen, Zora einmal junge werfen 
zu lassen, zumal wir mehrere Leute kannten, die 
sich einen Hund wünschten und versprachen, ein 
Junges zu nehmen. 

Zora war eine ausgezeichnete Mutter. Sie 
zog die Jungen mit viel Umsicht auf, doch als wir 
sie mit drei Monaten den Besitzern übergaben, 
schien Zora nicht unglücklich, die übermütige 
Bande los zu sein. 

Als die Welpen fort waren, geriet unser 
und Zoras Leben endlich in einigermassen gere-
gelte Bahnen: Das Haus war fertig umgebaut, und 
im Tierheim hatten wir jetzt regelmässig Gäste. 
Ich hatte meine Stelle im Tierspital aufgegeben 
und meine Kleintierpraxis eröffnet. Zora wohnte 
jetzt bei uns im Hause. Während des Umbaues und 
während sie die Jungen grosszog, war sie häufig in 
unserem Tierheim gewesen. Zwar fühlte sie sich 
auch dort zu Hause, doch war es schön für uns, 
sie jetzt immer bei uns zu haben. 

Wie schon erwähnt, war Zora immer lie- 
benswert, folgsam und fröhlich. Nur eine Unart 
hatte sie, die uns zwischendurch zur Weissglut 
trieb: ihre Fressucht! Zora frass einfach alles nur 
einigermassen Fressbare, das sie fand. Und was sie 
nicht zufällig fand, das suchte sie und stahl es. Im 
Stehlen entwickelte sie sich zu einer wahren Mei-
sterin. Ich denke nur ungern daran zurück, was im 
Laufe der Jahre alles in ihrem Bauch verschwand: 
Zum Beispiel eine fertig gebratene Gans, die ei-
gentlich für Gäste bestimmt war. Als wir am Mor-
gen in die Küche kamen, war von der Gans ausser 
einigen Fettflecken am Boden nichts mehr zu se-
hen. Die Dackelhündin Schnäuzli und Zora lagen 
mit dicken Bäuchen in ihren Betten und mochten 
kaum aufstehen. 

Oder die doppelbödige Schachtel Kirsch- 
stengeli: Zora packte eines nach dem andern sorg-
fältig aus und frass sie alle auf. Am Morgen war der 
Boden übersät mit Papieren. Zora lag mit glasigen 
Augen und hängenden Lidern teilnahmslos im 
Korb. Sie war betrunken. Um das Zuckerschüssel- 
chen zu stehlen, entwickelte .sie höchste Jonglier-
kunst: Sorgfältig nahm sie Os Geschirr ins Maul 
und trug es in ihr Nest. Dort leckte sie es fein säu-
berlich aus. Natürlich erzog ihre Unart uns dazu, 
alles Essbare in Sicherheit zu bringen, doch dies 
gelang uns einfach nicht immer. 

Zora wusste ganz genau, dass sie nicht 
stehlen durfte. Kamen wir während eines Dieb-
stahles in ihre Nähe, lief sie schnell in ihren Korb 
und tat so, wie wenn sie schon lange dort gelegen 
hätte. Aber unsere kluge Hündin, die wie ein Un- 

schuldsengel im Korb lag, konnte nicht wissen, 
dass sie sich trotzdem verriet. Sie leckte sich näm-
lich jedesmal genüsslich das Maul. Wie oft habe ich 
über dieses Verhalten lachen müssen! 

Zora hatte eine beinahe unheimlich robu-
ste Verdauung, und ich gewöhnte mir mit der 
Zeit ab, mich zu sorgen, wenn ich sie auf dem Kom-
posthaufen beim Verschlingen irgendwelcher 
Ware erwischte. 

Doch dann kam ein heisser Sommertag, an 
dem ich meine Sorglosigkeit verlor. 

Im Tierheim herrschte Hochbetrieb. Da 
wir das Futter für die Hunde selber kochen, haben 
wir immer einen grösseren Fleischvorrat in einer 
Tiefkühltruhe. In jenem Sommer nun hatte uns ein 
Metzger eine grössere Menge roher Kutteln ver-
kauft. Jeden Tag tauten wir zwei dieser Pakete auf, 
um sie am nächsten Tage zu kochen. 

Eines Tages roch es sehr merkwürdig in 
dem Raum, in dem die Tiefkühltruhe steht. Wahr-
scheinlich eine tote Maus, dachte ich mir. Am 
nächsten Tag hatte sich der merkwürdige Geruch 
in einen Gestank verwandelt. Keine Maus der Welt 
kann so stinken. 

«Weisst du eigentlich, was so grauenhaft 
stinkt?» fragte ich Kari. «Keine Ahnung, ich habe 
auch schon nachgeschaut, bisher allerdings ohne 
Erfolg. Aber ich kann mich ja nochmals auf 
die Suche machen.» Schon nach kurzer Zeit kam 
er mit einem bleichen und verzerrten Gesicht 
in die Küche. 

«Ich habe die Ursache des Gestankes 
gefunden und zuhinterst auf den Misthaufen ge-
worfen: ein Sack verfaulter Kutteln! Unsere ver-
fressenen Katzen müssen den Plastiksack samt 
Inhalt hinter die Tiefkühltruhe geschleppt ha-
ben. Dort hat das Fleisch munter vor sich her 
gefault. Ich weiss nicht, ob es etwas gibt, das 
mehr stinkt als verfaulte Kutteln.» Angewidert 
schüttelte sich Kari. 

Wir vergassen den Zwischenfall schnell, 
denn wir hatten alle Hände voll zu tun. Doch als 
ich einige Tage später in die Küche trat, glaubte 
ich, an Verfolgungswahn zu leiden: Der ganze 
Raum stank - wie ich jetzt wusste - nach verfaul-
ten Kutteln. Das war doch nicht möglich! Wahr-
scheinlich war ich etwas überarbeitet und deshalb 
überempfindlich. Beim Nachtessen griff Kari zu-
nächst unbeirrt zu. Plötzlich liess er das Besteck 
sinken und rümpfte die Nase. «Es stinkt», befand 
mein Mann und schnupperte angeekelt in der Luft 
herum. «Ja,» bestätigte unsere Lehrtochter Sara, 
«es riecht tatsächlich merkwürdig.» Und wieder-
um machten wir uns auf die Suche nach der Quel-
le. Ich wurde schliesslich fündig: Zora war unter 
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dem Küchentisch hervorgekrochen, verwundert, 
dass wir wie Spürhunde in der Küche herum-
schnüffelten. Ihre Bewegungen waren auffällig trä-
ge. Ich schaute sie besorgt an und entdeckte dabei, 
woher der Gestank kam: aus ihrem Maul! Auch der 
Grund für ihre Schwerfälligkeit war offensichtlich. 
Ihr Bauch war nämlich riesig aufgetrieben. 

«Ums Himmels Willen, schaut euch Zora 
an!» rief ich entsetzt, «sie muss all das verfaulte 
Zeugs auf dem Misthaufen gefressen haben.» Fas-
sungslos standen wir vor unserem Hund. Kannte 
denn die Fressgier gar keine Grenzen? Offensicht-
lich nicht, mussten wir jetzt einsehen. 

«Ich muss ihr ein Brechmittel spritzen, sie 
kann doch eine solche Menge verdorbenen Flei-
sches nicht schadlos verdauen.» Kari zuckte mit 
den Schultern. «Ich weiss nicht, zu welchen aus-
serordentlichen Leistungen ihre Därme fähig sind, 
aber sicherheitshalber würde ich es tun. Wenn ich 
dir einen guten Rat geben darf: Geh in einen Aus-
lauf im Tierheim mit ihr. Du musst aber bei ihr 
bleiben, bis sie alles erbrochen hat. Sie ist sonst 
nämlich imstande, alles wieder zu fressen.» ' 

«Ach», erwiderte ich erbost, «du überlässt 
es also mir, mich dem Gestank auszusetzen.» 
«Natürlich, erstens bist du die Tierärztin und zwei-
tens habe ich genug gelitten, als ich das Paket 
auf den Misthaufen warf.» Vergnügt grinsend 
ging er hinaus. 

Ich spritzte Zora das Brechmittel und be-
gab mich mit ihr in einen Auslauf. Dort standen wir 
und harrten des Mageninhaltes, der da kommen 
sollte. Schon nach wenigen Minuten zog Zora die 
Lefzen nach hinten, begann an zu speicheln und 
erbrach. Welche Mengen da aus dem Magen ge-
schleudert wurden! Und wie entsetzlich es stank! 
Ausgerüstet mit einer Schaufel näherte ich mich 
widerstrebend der bräunlichen Masse. Plötzlich 
fühlte ich ein merkwürdiges Kribbeln im Bauch, 
gefolgt von einem Schweissausbruch. Mein Magen 
zog sich schmerzhaft zusammen, und bevor ich 
den Rückweg antreten konnte, erbrach ich das 
ganze gute Nachtessen über Zoras Mageninhalt. 
Würgend und mit Tränen in den Augen hob ich al-
les Erbrochene auf die Schaufel und warf die ganze 
Bescherung ins Güllenloch. 

Elend und mit zittrigen Beinen ging ich 
mit Zora wieder zum Haus zurück. Neidvoll be-
merkte ich, dass sie sich schon wieder völlig erholt 
hatte. Sie nahm vergnügt ein Holzstück ins Maul 
und forderte mich auf, es zu werfen. Denn Appor-
tieren war ihre zweite grosse Leidenschaft. 

Als Kari seine Hundeschule eröffnete, 
wurde Zora zur Vorführhündin. Sie hatte einen 
ausgezeichneten Gehorsam und fand grossen Ge- 

fallen daran, mit Kari zu arbeiten. Auch hatten wir 
den Eindruck, sie fühle sich den noch unerzoge-
nen Hunden überlegen und sei stolz auf ihr Kön-
nen. Sie machte den andern Hunden von Anfang an 
klar, dass sie die Chefin auf dem Übungsplatz war. 
Sie bestimmte, mit wem sie spielen wollte und wer 
sie in Ruhe zu lassen hatte. Sie schlichtete Streite-
reien unter den Hunden ohne je bösartig zu wer-
den, und jeder andere Hund, der versuchte, ihr 
die Position streitig zu machen, wurde kurz und 
bestimmt auf seinen Platz verwiesen. 

Es bedarf nicht wie bei uns Menschen un-
endlich langer Diskussionen, Sitzungen, Wahlen 
und Waffengewalt, um die Rangordnung klarzu-
machen und einzuhalten. Das jahrtausend alte, 
vom Wolf ererbte Rudelverhalten ermöglicht ein 
soziales Gefüge, in dem jeder Hund weiss, welchen 
Rang er einnimmt, wen er dominieren darf und 
wem er zu gehorchen hat. Je älter Zora wurde, de-
sto umsichtiger und reifer wurde sie. Sie entwik-
kelte zum Beispiel einen beinahe unheimlichen 
Bewachungstrieb. Solange tagsüber einer von uns 
im Hause war, hob sie kaum den Kopf, wenn je-
mand kam. Wollte jedoch ein Fremder eintreten, 
wenn wir alle fort waren, stand er einer knurren-
den und zähnefletschenden Bestie gegenüber, die 
ihm zu verstehen gab, dass es nicht ratsam war, 
sich zu bewegen. Und während sie tagsüber nie 
bellte, warnte sie uns nachts bei ungewöhnlichen 
Geräuschen. Woher, fragten wir uns, wusste sie, 
wann sie Fremde in Schach halten und wann sie 
uns warnen musste? Wir hatten es sie nie gelehrt. 

Ich weiss nicht, ob man Hunde mit 
menschlichen Eigenschaften versehen soll. Bei Zo-
ra konnten wir nicht umhin. Die Attribute «lieb», 
«treu» oder «wachsam» waren unzulänglich, um 
Zoras Wesen einzufangen. Für uns war sie eine 
Weise. Allerdings eine stehlende. Denn, wie nicht 
anders erwartet, hatten weder verfaulte Kutteln 
noch Brechmittel ihre Fresslust kuriert. 

Natürlich wussten wir, dass es Methoden 
gibt, um Hunden das Stehlen abzugewöhnen. 
Doch wir wandten sie nie an, obwohl manch gutes 
Essen in Zoras statt in unserem Bauch landete. 
Ganz heimlich nämlich glaube ich, waren wir froh, 
dass Zora eine Untugend hatte. Es ging uns mit ihr 
wie mit angeblich perfekten Menschen: Diese sind 
uns etwas unheimlich, und wir sind froh, wenn wir 
bei ihnen auch Fehler und Schwächen finden. 
Sie erscheinen uns dann menschlicher. 

Ob wir diese Philosophie nicht unbewusst 
auf Zora übertrugen? Machte sie das Stehlen nicht 
so normal, so hündisch? 

Dr. med. vet. Katharina Huter-Wissler 
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Absenkung oder Stauung 
des Hallwilersees? 

Die Menschen rund um den Hallwilersee 
versuchten schon mehrmals, ihn besser in den 
Griff zu bekommen. Hitzig gingen sie aufeinander 
los: Die einen wollten den See höherstauen, ande-
re wollten ihn beim Schloss Hallwil absenken las-
sen. Alte Schriften, die der Aescher Max Höltschi 
sorgsam aufbewahrt, belegen dies. Bevor ich ge-
nauer auf diese Kämpfe eingehe, möchte ich ein 
paar Fakten festhalten, die uns zum Teil noch von 
der Schule her bekannt sind. 

Der Hallwilersee hat eine Fläche von 10,3 
Quadratkilometern. Die Wassermenge, die vom 
Baldeggersee kommt, beträgt etwa 13 200 Liter in 
der Minute. Die durchschnittliche Abflussmenge 
wurde in Lenzburg mit 16 000 Litern gemessen, 
maximal wäre sogar eine Abflussmenge von 
39 000 Minutenlitern möglich. Der grosse Unter-
schied zwischen Einfluss und Ausfluss ist bedingt 
durch seitliche Zuflüsse, aber auch durch vermu-
tete Grundwasserströme. Fachleute nehmen an, 
dass unterirdische Quellen in den See münden. Als 
Beweis wird der See ausserhalb des Hotels Del-
phin genannt, der in Seegfrörni-Jahren immer zwei 
bis drei Tage später zugefriert als andere Teile des 
Sees. Diese Erscheinung weist auf unruhiges und 
wärmeres Wasser hin. Ein Zentimeter Wasserhöhe 
ergibt rund 105 000 Kubikmeter Wasser. 

Nach anderen Messungen soll der Pegel-
stand beim Schloss Hallwil 8,5 Meter, bei Mosen 
jedoch nur 3,06 Meter betragen. Die Differenz sei 
erklärbar mit der künstlichen Stauung des Sees 
beim Schloss Hallwil und mit den vielen seitlichen 
Zuflüssen. Ein Kapitän der Hallwilerseeflotte 
schüttelte den Kopf: Ihm sei noch nie aufgefallen, 
dass er von Mosen bis zum Schloss eine solche 
Steigung zu überwinden hätte. Und einer, der es 
wissen muss, der Münsterer Geometer Alex Areg-
ger, hat für eine solche Behauptung bloss ein Kopf-
schütteln übrig. 

Der Hallwilersee liegt auf einer wasser-
undurchlässigen Moräne. Als Unterlage dienen 
Molasse-Sandstein und Mergel. Das Geschiebe, 
welches die Seitenbäche während Jahrhunderten 
abgelagert haben, bildet bei den Einflüssen in den 
See gewaltige Schuttkegel, die jedoch für die 
Stauung nicht viel beitragen. 

Welches sind denn die Gründe gewesen, die 
zu einer Stauung des See geführt haben? Beim sei-
nerzeitigen Bau des Schlosses Hallwil wurde der 
Aabach gestaut, um den Graben, der rings um das 
wuchtige Gebäude angelegt worden ist, mit Wasser 
füllen zu können. Dazu waren gewaltige Erdver-
schiebungen notwendig. Würde der Wassergraben 
austrocknen oder unregelmässige Wasserhöhen 
aufweisen, wäre das Mauerwerk gefährdet. Es könn- 

te abbröckeln oder gar einfallen. Zudem konnte mit 
dem gestauten Wasser die nahestehende Schloss-
mühle betrieben werden. Als Folge der seinerzeiti-
gen Bauarbeiten am untern Ende des Sees entstan-
den die Sumpfwiesen zwischen Schloss und Hall-
wilersee, aber auch jene in Aesch und Mosen. 

Wer bei klarem Wasser in die Tiefe taucht 
oder von der Höhe auf den See hinunterblickt, kann 
einen sumpfigen Ufersaum feststellen. Dieser Rand 
liegt zwischen fünf und fünfzig Metern vom heuti-
gen Seeufer entfernt, ungefähr 1,5 bis zwei Meter 
unter dem Wasserspiegel. Die breiten Schilfgürtel 
belegen diese Feststellung. Erst ausserhalb des sump- 
figen Ufersaumes fällt die Terrasse steil zum tiefen 
Seegrund ab. Die Ränder solcher terrassenförmiger 
Uferabspülungen geben die Höhe des mittleren 
Wasserspiegels zur Zeit ihrer Bildung an. Diese mögen 
beim Rückzug der Gletscher aus dem Seebecken vor 
mindestens 50 000 Jahren geschaffen worden sein. 

Am obern Ende des Sees, zwischen Aesch 
und Mosen hat der Torf eine Mächtigkeit von 50 
bis 120 Zentimetern. Diese Angaben stammen vom 
längst verstorbenen Betreiber der einstigen Torf-
stecherei im Altmoos, Josef Kost. Der Torf, den er 
während des Ersten Weltkrieges gestochen hat, lag 
fest auf altem Seeboden. Zwischen dem Torf und 
dem Seeboden stiess Kost auf Haselnuss-Schalen 
und alte Hufeisen. 

Alte Dolen aus Tannenstämmchen bele- 
gen, dass das Land früher gegen den See hin ein Ge-
fälle hatte; er musste ungefähr 1,2 Meter tiefer ge-
legen sein. Auch in jüngster Zeit wurden immer 
wieder hölzerne Dolen in ungewöhnlicher Tiefe 
festgestellt. Diese Erscheinung ist mit der gewalti-
gen Aufschüttung von Erdmaterial westlich des 
Schlosses Hallwil zu erklären. Vorher lag der See-
spiegel 70 bis 150 Zentimeter tiefer. 

Ein Gutachten aus dem Jahre 1863 von In- 
genieur Rudolf Stänz in Aarau belegt, dass eine Ab-
senkung des Sees um 15 Fuss (4,5 Meter) ohne 
Probleme möglich wäre. Pro Tag sollte der See um 
1,5 Zentimeter abgesenkt werden, das heisst, in 
knapp einem Jahr hätte die vorgeschlagene Absen-
kung von 4,5 Metern erreicht werden können. Die 
Opposition meldete sich. Sie befürchtete, Uferpar-
tien könnten vor allem auf der Westseite des Sees 
abrutschen. Tatsächlich ereignete sich 1852 in 
Birrwil ein solcher Rutsch. Schuld war jedoch 
nicht ein niedriger Wasserstand. Ganz im Gegen-
teil, der Wasserstand war wegen starken und lang 
andauernden Niederschlägen sehr hoch. Immer-
hin, der Rutsch bot den Gegnern der Absenkung 
zusätzliche Argumente. 

1860 kaufte eine Gesellschaft, die sich Aa-
bachgesellschaft AG, Lenzburg, nannte, die Mühle 
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neben dem Schloss. Ihr gehörten nur Gewerbe-
treibende und Industrielle aus Lenzburg und den 
Anliegergemeinden am Aabach bis zur Einmün-
dung in die Aare an. Ihr Ziel war es, die bestehende 
Wehrschwelle beim Schloss tieferzulegen, denn 
praktisch alle Unternehmen und Fabriken waren 
damals auf die Wasserkraft angewiesen. Sie waren 
überzeugt, dass nur eine Tieferlegung der Schwel-
le die lästige Unregelmässigkeit beim Wasserab-
fluss beheben könne. Aber die Aargauer Regierung 
war hart und erteilte keine Bewilligung. 

Fast 50 Jahre später, 1908, reichte die Aa-
bachgesellschaft erneut ein Gesuch um Tieferle-
gung des Sees um 70 Zentimeter ein, diesmal mit 
einem neuen Gutachten von Dr. F. Mühlberg. Im 
Gutachten wurde 'dargelegt, dass die Absenkung 
ungefährlich und vertretbar sei. Allerdings sei da 
oder dort ein leichtes Abbröckeln von Uferpartien 
möglich. Aber der Regierungsrat liess sich auch 
diesmal nicht erweichen und lehnte das Gesuch 
wiederum ab. 

Während des Ersten Weltkrieges, 1915, 
wurde die Initiative für eine Tieferlegung des Sees 
vom oberen See-Ende her ergriffen. 30 Landeigen-
tümer aus Aesch und Mosen reichten eine gut for-
mulierte Beschwerde beim Regierungsrat des 
Kantons Aargau ein. Vermutlich stand ihnen bei 
der Abfassung ein Jurist zur Seite, wird doch in der 
Beschwerde auf einzelne Artikel im Schweizeri-
schen Zivilgesetzbuch und auf Bestimmungen im 
aargauischen Strassen-, Wasser- und Hochbauge-
setz verwiesen. Die Bauern auf der Luzerner Seite 
des Sees hatten allerdings andere Interessen als die 
Aabachgesellschaft: Sumpfige Uferparzellen wür-
den bei einer Absenkung zu gutem Kulturland. Ob 
die Aargauer Regierung einmal auf diese Be-
schwerde reagiert hat, ist nicht mehr feststellbar. 
Ich erinnere mich, dass mir mein Grossvater, der 
damals Mitunterzeichner war, von dieser Be-
schwerde erzählt hat. Den Aargauern sei die Erhal-
tung des Schlosses Hallwil viel wichtiger gewesen, 
als Kulturland für den Getreideanbau im Ersten 
Weltkrieg bereitzustellen. Dafür hätte man Wälder 
gerodet. Mein Grossvater hatte es der Aargauer Re-
gierung nie verziehen, dass sie auf die Beschwerde 
nicht eingegangen war. 

Und heute? Das Thema einer Seeabsen-
kung ist nicht mehr aktuell. Das Bewusstsein für 
die Erhaltung einer kontakten Natur ist heute ganz 
anders als vor 80 oder 150 Jahren. Eine Initiative 
für eine Herabsetzung der Wuhrschwelle beim 
Schloss Hallwil wäre heute politisch auch nicht 
durchsetzbar. Und ich meine, das ist auch gut so. 

Josef Rüttimann 
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Eine Leidenschaft und ein Besuch 
im Kloster Eschenbach 

«Wessen Herz voll ist, des fliesst der Mund 
über», sagt das Sprichwort, und so ist es in meinem 
Freundes- und Bekanntenkreis längst kein Ge-
heimnis mehr, wovon mein Herz (unter anderem!) 
voll ist . . . nämlich von kleineren und grösseren 
Holzstücken, auf ganz besondere Art und Weise 
verziert, aus alter und neuer Produktion - Gegen-
stände, die mich zum buchstäblichen «Umden-
ken» zwingen, weil sie meistens im Negativ dar- 
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che sich im Backprozess nicht veränderte, kann 
zur Gebäckherstellung und Verzierung mit Model 
verwendet werden. 

Was - so mögen Sie sich fragen - aber ha-
ben nun Backmodel und das Seetal miteinander zu 
tun? Im Zug der Vorbereitung eines Vortrages über 
Model erinnerte ich mich an die einzigartige Mo-
del-Ausstellung des Historischen Museums Lu-
zern, das im Winter 1988/1989 eine reichhaltige 
Kollektion von Gebäckmodeln einer breiten Öf-
fentlichkeit zugänglich machte. Verschiedene Aus-
stellungsstücke stammten aus der Zisterzienserin- 

stellen, was sich bei der Herstellung als «Positi-
vum», als gegenständliche Darstellung, als hüb-
sches Bild entpuppt. Meine Leidenschaft führt 
mich an Ausstellungen, auf Märkte, in Haushaltge-
schäfte im In- und Ausland. Jedes erworbene Stück 
entzückt mein Herz, und wenn es gar gelingt, mit-
tels der Vorlage ein feines Gebäck herzustellen, 
entzückt es auch die Gaumen der Beschenkten . . . 
Die Rede ist - es sei nicht länger verschwiegen -
von Gebäckmodel: aus Ton oder Holz, fein säuber-
lich nach Sujets und Jahreszeit geordnet, dienen 
sie mir zur Herstellung von Änisbrötli. 

Vielleicht haben Sie selber in Ihrer Familie 
solche Model, aus neuer Fabrikation oder aus Fa-
milienbesitz; vielleicht ist damit auch schon ein 
Stück Geschichte - Erinnerungen an Feste, an lie-
be Menschen, Erinnerungen an Düfte - verknüpft? 

Aus Ursprung und Entwicklung der Ge-
bäckmodel lässt sich mit Sicherheit sagen, dass es 
sich um eine uralte, in ihren Anfängen wohl religi-
ös-kultische Tradition handelt: Entsprechende 
Funde stammen aus Mesopotamien und Griechen-
land. Voraussetzung zur Herstellung von Gebäck 
und dessen Verzierung mit Model war der Getrei-
deanbau. Nur ein trockener Teig, dessen Oberflä- 
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nen-Abtei 
Eschenbach. 
Kein Wunder 
also, dass im Zug 
dieser Arbeit der 
Wunsch entstand, diese 
Ausstellungsgegenstände nicht 
nur als Fotografie, sondern in der Rea- 
lität zu betrachten und für dieses kleine Stück 
Kulturgut auch andere (zum Beispiel die Brat- 

tig-Leser-
schaft) zu be-

geistern . . . 
An einem kühlen 

Freitagnachmittag im 
Horner war es dann so-

weit. Zusammen mit dem Brat-
tigfotografen Martin Bühlmann wurde 

ich nach vorheriger Absprache freundlich im Klo-
ster Eschenbach empfangen, der Grund des Besu- 
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ches wurde dargelegt und besprochen, und 
schliesslich durften wir die alten Model aus näch- - 
ster Nähe betrachten, die Arbeit der Schnitzer ge-
bührend bewundern. 

Die kleine Sammlung enthält verschiede-
ne Stücke, über deren Entstehung und Verwen-
dung kaum Buch geführt wurde. Gewisse Model 
dienten als Hohlform bei der Herstellung von kost-
baren Stickereien. Bis vor ungefähr zehn Jahren 
wurde — zuletzt als Gabe zum Namensfest der Äb-
tissin — ein lebkuchenähnliches Chräpfli gebak-
ken, dessen Herstellung (das Rezept bleibt weiter-
hin Klostergeheimnis) nach Aussage der Frau Äb-
tissin aber mit grossem Aufwand verbunden war. 

«. . . des fliesst der Mund über», lautete das 
Eingangszitat — ich brauchte einige Zeit, um mich 
aus meiner Entzückung und Freude über die wun-
derschönen Model zu lösen. Was mag wohl den 
Schnitzer beschäftigt haben, wenn er historische 
Porträts, Heiligenbilder und religiöse Darstellun-
gen (Herz Jesu), Tiere, patriotische Szenen (wie 
etwa den Rütlischwur oder den Doppeladler mit  

den Wappen der dreizehn alten Orte), Wappen 
oder Sterne auf einem Holzstück festhielt? Wer hat 
diese Model in den Händen gehalten, wer das ent-
standene Gebäck verzehrt? 

Klöster sind oft Hüter wertvollen Kultur-
gutes. Auch die Zisterzienserinnen des Klosters 
Eschenbach sind sichtlich stolz über den kleinen 
Schatz, den sie sorgfältig verwahren. Ich durfte 
mein Herz ein Stück weit überfliessen und andere 
an meiner Leidenschaft teilhaben lassen. Und wer 

weiss, vielleicht legen auch Sie sich jetzt den su-
chenden Blick zu, wandern über Märkte, durch 
Geschäfte und Ausstellungen? Geteilte Freude ist 
doppelte Freude . .! Auf Wiedersehen! 

Vreni Moser-Laubi 
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«Heimat kann man auch trinken» 

Erwin Koch verfasste unter dem Titel «Hei- 
mat kann man auch trinken» im Jahre 1992 für die 
Neue Zürcher Zeitung ein «Requiem auf eine 
Brauerei». Mit dem mehr oder weniger plötzli-
chen Ende der Brauerei Hochdorf wurde uns See-
talern einmal mehr bewusst, dass alles auf der Welt 
vergänglich ist. In der Seetaler Brattig 1980 schil-
derte uns Robert Geisseler unter dem Titel «100 
Jahre Brauerei Wyss» ein blühendes Seetaler Un-
ternehmen. Man spürte die tiefe Verwurzelung der 
Braui in unserer Bevölkerung. Und kaum zehn Jah-
re später zeichnet sich ab, dass ein plötzliches En-
de der Brauerei bevorsteht. Die Vorstellung, dass 
neben der Martinskirche das zweite «Wahrzeichen 
von Hochdorf» mit dem markanten Kühlschiff und 
dem Sudhaus sowie dem typischen Geruch von 
Biermaische rund um das Brauereiareal aus dem 
Ortsbild verschwinden soll, berührt die Gefühls-
ebene der Hofderer. Es ist, als ob eine schmerz-
liche Amputation bevorstünde. 

Einmal mehr erleben wir, dass alles einem 
bestimmten Lebenszyklus unterworfen ist. Ein 
Baum, ein Tier, ein Mensch, alle wachsen aus ei-
nem winzigen Keimling zu einem lebensfähigen 
Geschöpf, um nach einer vorbestimmten Zeitdau-
er wieder zu vergehen Ähnlich ergeht es auch mit 
den von uns Menschen geschaffenen Dingen. Ein 
Unternehmen unterliegt genauso einem bestimm-
ten Lebensrhythmus. Je nachdem, wie äussere und 
innere Umstände auf eine Firma wirken, kann sie 
sich weiterentwickeln oder das Geschäft stagniert 
und verschwindet im Extremfall wieder. Alle Be-
triebe, aber auch deren Erzeugnisse unterliegen 
wie Lebewesen dem Gesetz des Werdens und Ver-
gehens. Produkte werden geboren, wachsen, rei-
fen, altern und sterben, unabhängig davon, ob 
die Lebensdauer von Unternehmen und deren Er-
zeugnissen mehrere Jahrzehnte, einige Jahre 
oder nur eine Saison beträgt. Stets können wir mit-
erleben, dass alles einem Veränderungsprozess 
unterworfen ist. 

Im Seetal gibt des dafür genügend Beispie-
le: Da war die Schokoladefabrik «Lucerna», die 
Kleiderfabrik «Brunex», die Seifenfabrik oder als 
jüngste Beispiele die Volksbank Hochdorf und das 
nostalgische Kaufhaus «Au Louvre». Alles Betrie-
be, die uns wie eben auch die Braui ans Herz ge-
wachsen waren und deren Ende wir mit leiser 
Wehmut und Trauer miterlebt haben. 

«Handel ist Wandel» pflegte Dr. Fritz Bieri, 
mein langjähriger Chef, jeweils zu sagen. Es wäre 
also falsch, nur dem Vergangenen nachzuhängen. 
Weiter hilft uns nur ein optimistischer Blick in die 
Zukunft und ein bewusstes Anpacken der Gegen-
wart. So sind im Seetal nicht nur Betriebe ver- 

schwunden, viele neue Unternehmungen sind ent-
standen. Wenn wir uns umsehen, entdecken wir 
zahlreiche grosse und kleine Industriebauten, 
und wir können erkennen, dass viele Fabriken 
den Zenit ihrer Existenz noch lange nicht über-
schritten haben. 

Ich habe selber am Beispiel der «andern» 
Brauerei, der Brauerei Lupo in Hochdorf miter-
lebt, wie ein Unternehmen wachsen und sich ent-
wickeln kann. Da steht im Niffel, einem Weiler, der 
zur Gemeinde Römerswil und zum Postkreis 
Hochdorf gehört, seit Anfang dieses Jahrhunderts 
eine Mosterei, welche die grossen Erträge aus den 
zahlreichen umliegenden Obstbaumgärten zu 
Süssmost verarbeitet. Jakob Ottiger, der Gründer 
und Besitzer dieser Mosterei, war bestrebt, sein 
Unternehmen zukunftsgerichtet zu vergrössern. 
Er baute neben der Mosterei eine Spirituosenbren-
nerei und trieb regen Handel. Sein Nachfolger, Dr. 
Fritz Bieri, begann mit der Produktion von Süssge-
tränken und konnte somit die in der ganzen 
Schweiz verstreuten Verkaufsdepots mit einem 
breiten Sortiment an Getränken beliefern. Von die-
ser Kundschaft tauchte immer wieder der Wunsch 
auf, auch mit Bier beliefert zu werden. Also ging 
man 1960 auf die Suche nach einem Bierlieferan-
ten. Damals gab es in der Schweiz etwa 60 selbstän-
dige Brauereien. Mit zwei Ausnahmen waren diese 
Brauereien alle in einem sogenannten Kartell zu-
sammengeschlossen. Das heisst, die ganze Schweiz 
war genau aufgeteilt. Jede Brauerei hatte ein zuge-
teiltes Gebiet und man war sich über die Verkaufs-
preise von Bier untereinander einig. Es herrschten 
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für die Brauer «paradiesische» Zustände - jeder 
konnte in seinem Gebiet wirken und keiner muss-
te sich gross vor der Konkurrenz fürchten. 

Fritz Bieri suchte sich nun eine Brauerei 
als Geschäftspartner. Weil aber die Brauer inner-
halb des Schweizerischen Bierbräuervereins auf-
grund von Absprachen nicht gebietsübergreifend 
ihr Bier verteilen durften, war niemand bereit, die 
Lupo mit Bier zu beliefern. Als Dr. Fritz Bieri nach 
einer erfolglosen Aussprache beim Bierbrauerver-
ein in Zürich enttäuscht nach Hause fuhr, reifte in 
ihm der Gedanke, halt selber Bier zu brauen. Ein 
Gedanke - einige Abklärungen - Entscheide -
konkrete Pläne - der Beizug von Fachleuten - und 
schon war ein weiterer Unternehmenszweig im 
Niffel auf dem Weg zur Verwirklichung. 1963, zu 
einer Zeit, als jährlich zwei bis drei Kleinbrauerei-
en in der Schweiz verschwanden oder von Grösse-
ren geschluckt wurden, entstand im Niffel eine 
neue, selbständige Kleinbrauerei. 

Im nahen Hochdorf beobachtete man die 
Vorgänge am Erlosenhang mit einiger Skepsis. Die 
Brauerei Lupo braute ihr Bier nach einem etwas 
anderen Verfahren. Anstatt das Gerstenmalz nur zu 
zerquetschen und dann während längerer Zeit im 
Wasser die Stärke aufzulösen, mahlte die Lupo das 
Malz sehr fein und konnte dadurch die Stärke in 
sehr kurzer Zeit gewinnen. Es kamen Gerüchte 
auf, im Niffel mache man Bier aus «Pulver». 

Damals besass die Brauerei Hochdorf eine 
Eismaschine, mit welcher man die grossen Stangen 
Eis zum Kühlen der Getränke an den Sommerfe-
sten herstellen konnte. Bei der Lupo fehlte diese 
Möglichkeit. Also versuchte sie, die Eisstangen bei 
der Brauerei Hochdorf zu kaufen. Wenn dies aber 
mit dem Lupo-beschrifteten Firmenauto geschah,  

war das Eis laut Auskunft des Brauereibesitzers re-
gelmässig ausverkauft. So schickte die Lupo halt je-
weils einen Angestellten mit seinem Privatauto zur 
Braui, um die zwei, drei Stangen Eis gegen Barzah-
lung zu holen, denn für Privatpersonen hatte die 
Brauerei Hochdorf stets genügend Eis auf Vorrat. 

Aus dieser Zeit erinnere ich mich gut an ei-
ne Nummer am Fasnachtsumzug von Hochdorf. 
Die «Füdlibürger», eine aktive Gruppe Hofderer 
Bürger, bauten einen Fasnachtswagen, der einem 
Chemiewerk glich. Es brodelte und schäumte, 
Wasser und Sägemehl wurden unter die fasnächt-
lichen Zuschauer verspritzt und auf verteilten 
Zetteln war der folgende Spruch zu lesen: 

Im Niffel braut der Fritzli Bier, 
das gleiche tut der Kurtli hier. 
Do en Furz und dort es Töndli. 
d Füdlibürger raten zu einem Fusiöndli! 
Wo stünde die Lupo heute, wenn sie den 

Füdlibürger-Empfehlungen gefolgt wäre . . .? 
Ausser in der «Flora», einem Restaurant, 

das der Lupo selber gehörte, gab es aber in Hoch-
dorf nirgends Lupo-Bier. Das örtliche Gastgewer-
be hatte gegenüber den Kartellbrauereien feste 
Abnahmeverpflichtungen und durfte kein zweites 
einheimisches Bier führen. Die Lupo verkaufte das 
Bier zusammen mit den anderen Getränken haupt-
sächlich an ihre Depositäre in der ganzen Schweiz. 

Im Jahre 1966 erlebte Karl Schweri, der die 
Denner-Discountläden in der ganzen Schweiz 
gründete, bei den schweizerischen Bierbrauern 
eine ähnliche Abfuhr wie vor ihm Fritz Bieri. So 
kam es, dass die beiden sich fanden, und die Lupo, 
als kartellunabhängige Brauerei, nun plötzlich die 
Möglichkeit hatte, die Dennerläden mit einem 
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Beat Felder 

Schweizerbier zu beliefern. Von nun an ging's vor-
wärts. Denner entwickelte sich zu einem guten 
Kunden. Nach dem Bier folgten Süssgetränke und 
andere Produkte. Gleichzeitig wuchs auch die Ak-
zeptanz der zweiten Brauerei innerhalb der Seeta-
ler Bevölkerung. Beide Betriebe konnten etwa 
gleich viel Arbeitsplätze anbieten. Man lebte fried-
lich nebeneinander. Der eine oder andere Braue-
reiangestellte fand sogar eine neue Stelle bei der 
Konkurrenz im Niffel. Wie die meisten grösseren 
Luzerner Ortschaften zwei Musikgesellschaften 
besassen (eine rote und eine schwarze), so hatte 
nun Hochdorf eben seine zwei Brauereien (eine 
schwarze und eine rote). Unter den Biertrinkern 
herrschte so etwas wie eine Rassenteilung. Nie wä-
re ein «Schwarzer» seinem Bier abhold geworden. 
Der Wechsel auf ein Bier aus der «roten» Brauerei 
wäre schon fast ein Vergehen für den Beicht-
stuhl gewesen. 

Im Jahre 1986 wurde im Niffel das inzwi-
schen zu klein gewordene Sudhaus von Grund auf 
erneuert. Gleichzeitig stellte man den Braupro-
zess auf das in fast allen Brauereien übliche Verfah-
ren um. Im Sudhaus wurden moderne Chromstahl-
gefässe installiert. Früher verwendete man Kupfer-
gefässe, welche blank geputzt und ohne den klein-
sten Wasserfleck der Stolz eines jeden Bierbrauers 
sind. Chromstahl ist jedoch weniger empfindlich 
und pflegeleichter. Gleichzeitig wurde die Hand-
bedienung durch eine Computersteuerung er-
setzt. Selbst im alten, traditionsbewussten Hand-
werk des Bierbrauens wird also neuzeitliche Tech-
nikverwendet. Das Berufsbild des Bierbrauers ver-
ändert sich. Neben handwerklichen Fertigkeiten 
wird heute vermehrt auch die Beherrschung mo-
derner Technik verlangt. 

Solche Fortschritte bergen aber auch Ge-
fahren in sich. Unternehmungen, die den Markt 
zuwenig genau beobachten oder nicht über die 
notwendigen Mittel verfügen, haben Schwierig-
keiten, sich den neuen Gegebenheiten anzupas-
sen. Plötzlich können Konkurrenzbetriebe zu gün-
stigeren Preisen ihre Produkte anbieten. 

In unserem Land wurden die noch existie-
renden Brauereien immer leistungsfähiger. Es 
konnte mehr Bier produziert werden, als die 
Schweizer Bevölkerung zu konsumieren bereit 
war. Dazu kamen die unternehmerischen Wunsch-
vorstellungen eines immerwährenden Wachs-
tums. Unter den Kartellbrauereien war inzwi-
schen der «Bierkrieg» ausgebrochen. Mit einer zu-
nehmenden Verbreitung von Lebensmittelketten 
und Discountgeschäften war eine feste Gebiets-
aufteilung immer schwerer durchzusetzen. Die 
Brauereien begannen, einander Kunden abzuwer- 

ben. Schwächere Brauereien wurden von stärke-
ren aufgekauft. Für die eingefleischten Biertrinker 
kamen schwierige Zeiten. Plötzlich wechselte die 
Stammbeiz die Biermarke. Mit jedem Verschwin-
den einer Brauerei wurde in der entsprechenden 
Region der Kuchen neu aufgeteilt. So mussten die 
Seetaler eben auch vom Hofderer-Bier Abschied 
nehmen. Jede Wirtschaft wurde vor allem von 
Eichhof und Feldschlösschen hart umworben. 

Die Lupo wollte sich nicht in dieses Geran-
gel einmischen. Bierverträge in der Gastronomie 
sind meistens mit grossen Unkosten in Form von 
Direktzahlungen verbunden. Hingegen überlegte 
sie sich, ob der Name Lupo-Bier zeitgemäss sei. Die 
Abkürzung Lupo stammt ursprünglich von «Luzer-
ner Private Obstverwertungsbetriebe» und hat 
mit Bier eigentlich sehr wenig zu tun. Weil die 
Brauerei Lupo auf Römerswiler Boden steht, einigte 
man sich für das Bier auf den Namen «Römer-Edel-
hell». So wird nun im Niffel ein Römer-Bier ge-
braut, welches sich bei den «Roten» und «Schwar-
zen» einer steigenden Beliebtheit erfreut. Neben 
den beiden Römerswiler Wirtschaften «St. Peter 
und Paul» in Nunwil und der «Sonne» im Dorf 
droben ist Römer-Edelhell vor allem im Getränke-
handel erhältlich. 

Erwin Koch hat das schon richtig formu-
liert: «Heimat kann man auch trinken!» 
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Von «alten» und «neuen» 
Familien im Hitzkirchertal 

Bei meinen geschichtlichen Nachfor- 
schungen fällt mir immer wieder auf, wie sesshaft 
einzelne Geschlechter im untern Teil des Seetals 
über Jahrhunderte hinweg geblieben sind. Im 
Staatsarchiv Aarau fand ich das Freiämter Mann-
schaftsrodel von 1706 (Militärwesen Bd. 4276). Es 
war für mich reizvoll, Vergleiche anzustellen zwi-
schen den Familiennamen jener Zeit und den heu-
tigen Gegebenheiten. Eine Ausnahme besonderer 
Art bildet allerdings dabei die Gemeinde Sulz. Kei-
nes der alten Geschlechter (Ineichen, Schüwig, 
Bucher, Frischkopf, Meyer, Küng) nimmt heute 
mehr Einsitz in Sulz. Somit sind alle Familien, die 
heute dort leben, erst nach 1706 zugezogen. Inter-
essant sind die Angaben über Mosen, von den 
31 Wehrmännern trugen nicht weniger als deren 
26 den Familiennamen Willi, allerdings mit Zuna-
men wie: der Huttli, der Schöfli, der Rubel, der 
Choli, der Welsch, der Babel. Dagegen kam Retsch-
wil mit seinen 39 Wehrpflichtigen «bloss» auf 
deren 17, die den Namen Lang trugen. 

Das Mannschaftsrecht, das heisst das Recht 
auf Kriegsdienstleistungen der damaligen Unterta-
nen war für die regierenden Orte von grosser Be-
deutung. Die Einfälle der Franzosen und Schwe-
den über die Grenzen auf das Gebiet der neutralen 
Eidgenossenschaft und deren Verwüstungen wäh-
rend des Dreissigjährigen Krieges, zwangen die 
Tagsatzung 1647 unter der Bezeichnung «Eidge-
nössisches Defensionale» ein gesamteidgenössi-
sches Heer für den Grenzschutz zu schaffen. Die-
ses eidgenössische Kontingentheer, das beim Ein-
fall der Franzosen 1798 zum Einsatz kam, setzte 
sich auf dem Papier aus drei Auszügen von je 
12 000 Mann zusammen. Zu jedem dieser drei Aus- 
züge hatten die acht freien Ämter insgesamt zehn 
Kompanien mit total 2337 Mann, davon 903 Mus-
ketenschützen zu stellen. Allein aus dem Amt 
Hitzkirch, das damals zu den Freien Ämtern ge-
hörte, stammten zwei Kompanien. Die beiden En-
klaven Ermensee und Schongau hingegen stellten 
ihre Wehrpflichtigen unter die Fahne des Stan-
des Luzern. 

Die Beschaffung der Bewaffnung und Aus-
rüstung war, wie in der ganzen Eidgenossenschaft 
noch im letzten Jahrhundert üblich, Sache des ein-
zelnen Wehrmannes. Das Zeughaus Luzern war 
dabei allerdings behilflich. 

Der genaue Beschrieb der zwölf Rotten 
von 1706 würde in der Brattig zuviel Platz in An-
spruch nehmen. Ich beschränkte mich deshalb auf 
die genauere Bezeichnung der Charchierten, bei 
den Musketieren und Halbardiers hingegen führe 
ich nur die Namen und die Anzahl der verschie-
denen Geschlechter auf. 

Mit dem Untergang der alten Eidgenossen-
schaft im Jahre 1798 wurde dieses Schutz- und 
Trutzbündnis von 1647 durch die Helvetik mit 
ihrer neuen Militär-Ordnung abgelöst. 

Amt Hitzkirch 

1. Kompanie 
Offiziere und Chargierte 
Hauptmann 	Hans Scherer, Hitzkirch 
Lieutenant 	Jakob Moser, Bleulikon 
Amtsfähndrich Pankraz Schmid, Hitzkirch 
Vorfähndrich 	Jakob Jans, Gelfingen 
Fourier 	Hans Kaspar Wiederkehr, 

Hutmacher, Hitzkirch 
Trossmeister 	Jakob Busslinger, Sattler, 

Hitzkirch 
Musterschreiber Johann Jenni, Barbier und 
und 
	

Gerichtsschreiber, Hitzkirch 
Feldscherer/Arzt 
Proviantmeister Peter Peter, Lieli 
Tambour 	Bernhard Karer, Altwis 

Hans Heggli, Müswangen 
Pfeifer 	Kaspar Schönenberg, Altwis 
Provos, Polizei Josef Moser, Hitzkirch 

1. Rott (Hitzkirch) 
Jakob Rundi, Altwis, Korporal 
Kaspar Meyer, Hitzkirch, Gefreiter 

2. Rott (Hitzkirch) 
Thomas Baur, Müswangen, Korporal 
Sebastian von Müllinen, Gefreiter 
3 Bleichmann, 1 Busslinger, 9 Schmid, 4 Meyer, 
2 Wagner, 2 Räber, 1 Huber, 6 Wyssmüller, 
1 Waltenspühl, 4 Ineichen, 2 Sikust, 1 Fischer, 
2 Bleichmann, 1 Spörri, 1 Jenni, 2 Scherer, 
1 Murer, 5 Moser, 1 Walser, 1 Ehrenbolger, 
2 Rungg, 1 Mattmann, 1 Sax, 1 Erni, 2 Müller, 
3 Theiler, 3 Kopp, 2 Käch, 1 Rey, 2 Fridmann, 
1 Schornegg, 1 Graf, 2 Bischof, 2 Süess, 
1 Anderfinger, 1 Grob, 1 Jung. 

3. Rott (Gelfingen) 
Jörg Feer, Gelfingen, Korporal 
Kaspar Fries, Gelfingen, Gefreiter 
5 Jans, 4 Meyer, 4 Ineichen, 11 Räber, 2 Fries, 
2 Winkler, 4 Spielhofer, 1 Arnet, 2 Blattmann, 
2 Hägi, 1 Wild, 1 Bucher, 1 Müller, 1 Lang, 
1 Schwander. 
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4. Rott (Gelingen/Lieli) 

Kaspar Heggli, Müswangen, Korporal 
Beat Müller, Bleulikon, Gefreiter 
Gelfingen: 2 Stiess, 4 Bucher, 1 Egli, 1 Willi-
mann, 1 Schornegg. 
Lieli: 7 Peter, 6 Burkard, 2 Müller, 3 Küng, 
2 Dubach, 1 Ineichen, 2 Brändli, 1 Winiger, 
5 Oehen, 1 Hemmet, 1 Buchmann. 

5. Rott (Müswangen) 

Josef Jenni, Korporal 
Jakob Huwiler, Gefreiter 
1 Hug, 1 Bläsi, 1 Kaufmann, 1 Moser, 1 Rey, 
4 Kretz, 8 Heggli, 4 Huwiler, 6 Sattler, 1 Hansli, 
2 Bütler, 2 Müller, 1 Amrein, 2 Bachmann, 
1 Lang, 2 Scherer, 2 Wamister, 1 Suter, 1 Jenny, 
1 Baur. 

6. Rott (Hämikon) 

Kaspar Vogelsanger, Hämikon, Korporal 
Kaspar Rastberger, Hämikon, Gefreiter 
3 Hochstrasser, 6 Rey, 3 Gantert, 3 Wyss, 
10 Lang, 1- Achermann, 5 Müller, 1 Stiess, 3 Wil-
diren, 1 Jenni, 2 Bucher, 2 Hartmann, 1 Käppeli. 

Amt Hitzkirch 

Die andere Kompanie 

Offiziere und Chargierte 

2. Rott (Aesch) 

Leonz Ruckli, Aesch, Korporal 
Hans Stoll, Gefreiter, Aesch 
8 Höltschi, 12 Müller, 2 Koch, 10 Brunner, 
5 Hörndli, 7 Zeier, 1 Waller, 4 Meyer, 3 Kott-
mann, 4 Burri, 1 Stoll, 2 Trochsler, 1 Tschupp, 
3 Hartmann, 1 Schmidli, 2 Lehmann, 2 Böllen-
rücher, 1 Strässler, 1 Schmid, 1 Lienhard, 
1 Fleischli, 2 Moser. 

3. Rott (Aesch und Mosen) 

Hans Kaspar Widenmeier, Mosen, Korporal 
Hans Willi, Mosen, Gefreiter 
Aesch: 2 Höltschi, 1 Brunner, 1 Burri 
Mosen: 26 Willi, 2 Widenmeier, 2 Baur, 1 Hug. 

4. Rott (Altwis) 

Hans Schönenberg, Altwis, Korporal 
Leopold Hartmann, Altwis, Gefreiter 
2 Huwiler, 7 Hartmann, 4 Eberli, 1 Rundi, 
7 Höltschi, 3' Schönenberg, 2 Koch, 2 Moser, 
1 Müller, 1 Ehrenbolger, 2 Kaufmann, 1 Rey, 
2 Zingg, 1 Zwinggi, 1 Ruckli. 

5. Rott (Sulz) 

Jakob Schönenberg, Altwis, Korporal 
Hans Schönenberg, Altwis, Gefreiter 
4 Lang, 17 Ineichen, 3 Küng, 3 Schüwig, 
1 Bucher, 2 Oehen, 4 Meyer, 3 Frischkopf, 
1 Thali. 

Hauptmann 
Lieutenant 
Amtsfähndrich 
Vorfähndrich 
Fourier 
Trossmeister 
Musterschreiber 
Feldscherer 
Provos/Polizei 
Tambour 

Pfeifer 

Hans Lang, Wolfetschwil 
Adam Willi, Mosen 
Johann Schmid, Hitzkirch 
Josef Schmid, Hitzkirch 
Georg Willi, Mosen 
Hans Adam Meyer, Aesch 
Hans Jost Höltschi, Aesch 
Josef Jenni, Hitzkirch 
Heinrich Müller, Aesch 
Leonz Höltschi, Aesch 
Kaspar Schmid, Gelftngen 
Georg Schönenberg, Altomis 

6. Rott (Jenseits des Sees) 

Martin Egli, Retschwil, Korporal 
Peter Lang, Retschwil, Gefreiter 
17 Lang, 2 Suter, 2 Brügger, 1 Schürmann, 
7 Thali, 2 Lüthi, 2 Isenegger, 1 Borner, 1 Rast, 
2 Geisshüsler, 1 Brunner, 1 Müller. 

Dr. med. vet. Cornelius Müller 

1. Rott (Aesch) 

Hans Müller, Aesch, Korporal 
Felix Moser, Aesch, Gefreiter 
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Formel-l-Rennen im Amt Hochdorf? 

Bitte, keine Panik! Die Seetalstrasse wird 
nicht zur Rennstrecke. Im Windkanal des Eidge-
nössischen Flugzeugwerkes in Emmen testet jedoch 
der Rennstall Sauber aus Hinwil jedes Jahr wäh-
rend 25 Wochen seine neusten Rennauto-Modelle. 

Motorenlärm - Rauch - Hektik - Stopp-
uhren - Computer - Analysen - Besprechungen 
- für den Durchschnittsbürger sicher kein alltägli-
ches Umfeld, für die Firma Sauber jedoch nichts 
Aussergewöhnliches. Das Team steckt voll in den 
Vorbereitungen für die kommende Formel-1-
Rennsaison. Auf der Rennpiste drehen die Autos 
Runde um Runde. Änderungen und Verbesserun-
gen der neuen Formel-1-Boliden werden geprüft 
und ausgewertet. Tests für Start- und Bremsver-
mögen. In fünf Sekunden von 0 auf 160 km/h und 
wieder zum Stillstand. Kurvenbeschleunigungen. 
3.5 mal das eigene Körpergewicht, bei hohen 
Geschwindigkeiten, unebenen und holprigen 
Strassen. Fahrer und Material werden aufs höchste 
beansprucht. 

Was hat die Formel 1 mit dem Seetal zu 
tun? Viel - sehr viel sogar! In den Windkanälen des 
Eidg. Flugzeugwerkes Emmen wird die Formge-
bung der Formel-1-Rennwagen untersucht und 
bestimmt. Früher standen hier vor allem Flugzeu-
ge für den militärischen Bereich. Heute sind es 
hauptsächlich private Auftraggeber der Flugzeug-
industrie wie von DASA die Airbus-Familie A-300 
bis A-340, von Saab der Saab 340, von ESA der euro-
päische Space Shuttle «Hermes», von den Pilatus 
Flugzeugwerken der PC-12 und andere mehr. Von 
der Automobilindustrie die Firmen Audi, Porsche, 
Opel und seit 1989 auch Sauber aus Hinwil/ZH. 
Ausschlaggebend für die Firma Sauber waren in er-
ster Linie die grossen Windkanalerfahrungen des 
Flugzeugwerkes Emmen wie auch die kurze Ver-
bindung zwischen Hinwil und Emmen. 

Warum benötigt ein Rennauto Windkanal-
versuche? Je schneller ein Auto fährt, desto grösser 
werden die aerodynamischen Einflüsse wie Luft-
widerstand und Bodenhaftung. Die Empfindlich-
keit von Störungen verursacht durch Boden-
unebenheit, Böe, Seitenwind usw. wirken sich bei 
hohen Fahrgeschwindigkeiten verstärkt aus. 

Dem Rennauto steht eine Motorenleistung 
von ungefähr 700 PS zur Verfügung. Bei hohen Ge-
schwindigkeiten werden bis 90% dieser Leistung 
für die Überwindung des Luftwiderstandes benö-
tigt. Eine Verminderung des Luftwiderstandes 
kann direkt in Geschwindigkeit umgesetzt wer-
den. Verglichen mit aerodynamisch gut konzipier-
ten Personenwagen ist der Luftwiderstand bei der 
Formel 1 sehr hoch. Der CW-Wert (Luftwider- 

standsbeiwert) für gute PWs ist etwa 0.3, für For-
men-Autos beträgt er je nach Konfiguration und 
Flügelstellung zwischen 0.8 bis 1.0, also zirka drei-
mal mehr. Der Gesamtluftwiderstand setzt sich 
wie folgt zusammen: Flügel vorne, 5%; Flügel hin-
ten, 30%; Rumpf, 30%; Räder, 35%. 

Wichtiger als der Luftwiderstand ist je-
doch der Abtrieb. Je grösser der Abtrieb ist, um so 
kräftiger werden die Räder auf die Strasse ge-
drückt. Die Haftreibung nimmt zu, das Auto kann 
mit höherer Geschwindigkeit die Kurven durch-
fahren. Mit dem Abtrieb nimmt aber auch der Luft-
widerstand zu. Die Formen -Teams nehmen den 
hohen Luftwiderstand zugunsten der Boden-
haftung in Kauf. Den Nachteil des hohen Luft-
widerstandes machen sie durch die erhöhte 
Kurvengeschwindigkeit mehr als wett. Das Auto 
wird für jede Rennstrecke neu eingestellt. Für eine 
kurvenreiche Rennstrecke wird der Abtrieb trotz 
Luftwiderstandszunahme erhöht, für kurvenarme 
Strecken wird der Abtrieb zum Vorteil des Luft-
widerstandes verkleinert. 

Abtrieb wird mit den Vorder- und Hinter-
flügeln erzeugt. Die Funktion dieser Flügel stellt 
gewissermassen das Flugzeugprinzip auf den 
Kopf. Die Profiloberseite wird nach unten zur 
Strasse hin gewendet. Dadurch wird der Auftrieb 
in Abtrieb umgewandelt. Je schneller das Auto 
fährt, desto mehr nimmt der Abtrieb zu. Mit den 
Flügelstellungen wird zusätzlich die Kraftvertei-
lung zwischen der Vorder- und Hinterachse regu-
liert. Weiterer Abtrieb wird durch die Unterboden-
aerodynamik erzeugt. Der Boden des Rennautos 
wird so ausgebildet, dass zwischen Unterboden 
und Strasse ein hoher Unterdruck entsteht. Das 
Auto wird an die Strasse gesogen. Zusammen mit 
den beiden Flügeln erreicht das Auto einen enor-
men Abtrieb. Ein Formel-1-Rennauto wiegt etwa 
500 Kilo. Der Abtrieb ist etwa dreimal grösser als 
das Eigengewicht des Autos. Das Rennauto wäre 
also imstande, bei grossen Geschwindigkeiten ver-
kehrt herum (mit dem Kopf nach unten) an der 
Decke zu fahren. Der Gesamtabtrieb setzt sich un-
gefähr aus 33% Rumpf vorne, 26% Flügel hinten 
und 41% Rumpf zusammen. Mit der in Fachkreisen 
umstrittenen «Aktiven Aufhängung» wird der Ab-
stand vom Fahrzeugboden zur Strasse während 
der Fahrt geändert. Je nach Streckenabschnitt 
wird die Saugfähigkeit erhöht oder verkleinert. 
Dank dieser aktiven Aufhängung können pro 
Runde einige Zehntel bis ganze Sekunden gut-
gemacht werden. 

Solche aerodynamischen Effekte werden 
im Windkanal nachgebildet. An einem massstabge-
treuen, verkleinerten Modell werden die Kräfte 
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und Drücke gemessen. Das Modell ist 2.5 mal klei-
ner als das Original. Vorteile solcher Modelle sind 
der geringere Aufwand für die Herstellung von 
Bauteilen und Durchführung in kleineren Windka-
nälen. Um die Unterbodenaerodynamik nachzu-
bilden, wird die Strasse mit Hilfe eines laufenden 
Bandes (ähnlich einem Förderband) simuliert. 
Das Band bewegt sich mit gleicher Geschwindig-
keit wie die Luftströmung dem Modell entgegen. 
Die Räder werden von aussen gehalten und berüh-
ren das Modell nicht. Angetrieben werden die Rä-
der durch das Band. Fahrzeugrumpf mit aufmon-
tierten Vorder- und Hinterflügeln sind an der Mo-
dellaufhängung freihängend befestigt. Zwischen 
Rumpf und Aufhängung ist eine Waage eingebaut. 
Sämtliche Kräfte gehen über eine Waage. Gemes-
sen werden Abtrieb, Widerstand, Seitenkraft und 
der Punkt, wo die resultierende Kraft angreift. 
Wichtig sind auch Angaben über die Druckvertei-
lung um das Fahrzeug und an dessen Unterboden. 
An den wichtigsten Stellen der Modelloberfläche 
sind kleine Bohrungen vorhanden, die mit einem 
Schlauch zu Druckmessgebern verbunden sind. 
Will man die komplizierte Strömung verstehen, 

Fachausdrücke aus dem Windkanal 
Abtrieb: Kraftkomponente senkrecht zur 
Anströmrichtung (abwärts) 
Auftrieb: Kraftkomponente senkrecht zur 
Anströmrichtung (aufwärts) 
Aerodynamik: Lehre von der Bewegung 
gasförmiger und flüssiger Stoffe 
Boliden: Rennwagen 
Haftreibung: Reibung des Pneus bei Haf-
tung (Gegensatz = Gleitreibung) 
Konfiguration: Anordnung der Bestandteile 
wie Flügelstellung, Abstand zwischen Fahr-
zeugboden und Strasse 
Widerstand: Kraftkomponente entgegenge-
setzt zur Anströmung 

leisten die alten und bewährten Hilfsmittel wie 
Rauch und Fädchen immer noch gute Dienste. 

Im Flugzeugwerk Emmen stehen aber 
auch modernere Darstellungsmöglichkeiten zur 
Verfügung wie z.B. die Druckmessung in der Delle 
hinter dem Modell. Aus der Druckverteilung kön-
nen Rückschlüsse auf die Fahrzeugaerodynamik 
gezogen werden. Sämtliche Messdaten werden 
vom Computer erfasst, verarbeitet und dem Kun-
den in geeigneter Form zur Verfügung gestellt. 
Nach jeder Messung kann der Kunde sofort ent-
scheiden, ob es sich lohnt, diese Konfiguration 
weiter zu verfolgen. 

Jeder Rennstall optimiert seine Rennautos 
mit Hilfe von Windkanalversuchen. Eigene und 
fremde Ideen werden ständig überprüft. Die Firma 
Sauber ist rund 25 Wochen pro Jahr im Flugzeug-
werk Emmen anzutreffen. Die besten Konfigura-
tionen werden vom Modell direkt auf den Formel-
1 -Wagen übertragen und auf der Rennstrecke ge-
prüft. Der Pilot muss schliesslich entscheiden, ob 
eine Verbesserung auch durchführbar ist. Er muss 
die Grenzen selber ertasten. Das Auto ist mit einer 
Instrumentierung ausgerüstet; die Messwerte 
werden damit während der Fahrt direkt vom Auto 
auf die Computer, die in den Rennboxen statio-
niert sind, übertragen und dort ausgewertet. Hier 
zeigt es sich, ob die Werte mit den Windkanalda-
ten übereinstimmen, Schwachpunkte vorhanden 
und allfällige Probleme lösbar sind. Noch ist Zeit 
vorhanden, diese Verbesserungen durchzuführen. 
Die Rennsaison steht kurz vor der Türe. Die näch-
sten Runden werden zeigen, ob die erhoffte Ver-
besserung eintritt und ein neuer Rundenrekord 
aufgestellt werden kann. 

Der Wagen ist für die nächste Probefahrt 
startbereit. Der Motor heult auf! Die Räder drehen 
durch! Rauch löst den Lärm ab! Die Ingenieure sit-
zen gespannt vor dem Computerbildschirm, der 
Ablauf ist hektisch wie immer - für das Sauber-
Team ein ganz gewöhnlicher Tag! 

Bernard Zurschmitten 
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In den dreissiger und vierziger Jahren hin-
gen die Vorstellungsplakate des Zauberkünstlers 
Leonardo an sämtlichen Scheunentoren, Telefon-
stangen und Bauplatzabschrankungen, in den 
Schaufenstern der Kolonialwarenhandlungen, der 
Metzg- und Bäckereien, in den Windfängen der 
Beizen und Coiffeurbuden im luzernischen Seetal. 

Leonardo war ein Verwandlungsartist alter 
Prägung. Er besass kein fliegendes Transportunter-
nehmen mit computergesteuerten Laserkanonen, 
weissen Leoparden und halbblutten Hostessen (wie 
der heutige Show-Manipulator David Copperfield!). 

Unter dem bürgerlichen Namen Leo Stal-
der wohnte der telefonisch abrufbare Zauber-
künstler an der Lindenstrasse 38 in der Reussbüh-
ler Fluhmühle, allwo jahrzehntelang eine riesige 
Fassadendekoration mit einem vergilbten Voll-
mondgesicht für eine «Lucerna»-Milchschokolade 
Reklame machte. 

Der tagsüber als Experimentalpsychbloge 
wirkende Heiler empfahl sich zur zauberhaften 
Bereicherung von Vereinsunterhaltungen und 
bestritt eigenständige, abendfüllende Galavor-
stellungen auf den zahlreichen Dorfbühnen unse-
res Landes. 

Als damals zehnjähriger Bub kriegte ich 
die Erlaubnis und das Eintrittsgeld (45 Rappen!) 
zum Besuch einer nachmittäglichen Kinderauf-
führung Leonardos im Emmer «Sticherhüsli». Der 
verdunkelte Sternensaal war frühzeitig gerangelt 
voll. Die Holzofenwärme erhitzte die Stimmung 
im rufenden, kreischenden und schwitzenden Au-
ditorium. Aus dem anliegenden Jass-Stübli über-
blickte der behäbige Sticherhüsliwirt Alois Sigrist 
das erwartungsvolle Treiben der jugendlichen Zu-
schauer und gab Glock Drei das Klingelzeichen 
zum Vorstellungsbeginn. 

Der dunkelrote Bühnenvorhang öffnete 
sich ruckartig und im Rampen- und Oberlicht der 
mit Waldkulissen bestückten Spielfläche erschien 
der grosse Magier mit Frack und Zylinder und  

zeigt im ersten Programmteil mit bunten Tü-
chern, glitzernden Stahlringen, französischen Jass-
karten und Kunststoffblumen trickreiche Hand-
lungs- und Verwandlungssequenzen. Unter dem 
Zauberstab und den mündlichen «Sim-sala-bim»-
Impulsen Leonardos lösten sich Papierschlangen 
in Luft auf, äugte ein schüchternes Kaninchenpaar 
über den abgegriffenen Zylinderrand, spiegelte 
sich die farbige Deckenbeleuchtung auf dünnhäu-
tigen Ballonhüllen und aus der vorher garantiert 
leeren Zauberkiste flatterte eine weisse Taube auf 
die leicht ergrauten Schmachtlocken des Magiers. 

Wir staunten, applaudierten und quittier-
ten die gar wundersamen Begebenheiten mit «Ah» 
und «Oh» und wagten erst in der Zwischenpause, 
kritisch-hinterfragende Bemerkungen zu den ein-
zelnen Experimenten anzustellen. Nachdem wir 
das mitgebrachte Zobigbrot vertilgt und das 
Schlange stehen vor der reichfrequentierten Toi-
lette buchstäblich überstanden hatten, läutete ein 
scherbelndes Klingelzeichen zum zweiten Teil 
der Vorstellung. 

Leonardo hatte den Frack mit einem pail-
lettenbestickten Artistenhemd vertauscht und be-
gann die Zuschauer auf ihre Suggestibilität (Du-
den: «Empfänglichkeit für Beeinflussung») zu prü-
fen. Zwecks Auswahl von vorzeigbaren, medialver-
anlagten Publikumsakteuren arrangierte er Inter-
aktionsspiele («Hände zusammenfalten» - «Nicht 
mehr loslassen können») und ein Dutzend der bei 
diesen globalen Beeinflussungsversuchen als will-
fährig befundenen Besucher wurden auf die Spiel-
fläche gebeten. Als leicht manipulierbarer und 
autoritätshöriger Drittklässler kam ich bei dieser 
Gelegenheit zu meinem ersten Bühnenauftritt. 

Durch suggestive Gesten und gezielte Au-
genkontakte gelang es Leonardo, uns für seine Vor-
und Verführungen gefügig zu machen. Im Umfeld der 
oppulent-arrangierten Massenszenen mimte ich (so 
wurde mir anschliessend berichtet) im schlafähn-
lichen Zustand einen fauchenden Bengaltiger, einen 
blutrünstigen Massenmörder, ein blökendes Mutter-
schaf und einen hosiannasingenden Paradiesengel. 

Das Gruppenfest der verzauberten Triebtä-
ter und Tierimitatoren dauerte eine gute Stunde, 
bis uns der Suggestionskünstler mit einem gelin-
den Backenstreich aus der Vorstellungswelt der 
Himmelsgefilde, des Rotlichtmiliös und der Zoo-
gitter erlöste: Jubel und Schadenfreude im Publi-
kum, Ernüchterung bei den Ausgeflippten! 
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Nach diesem aufoktroyierten 
Höhenflug half ich dem Magier, 
die Bühnenrequisiten zusam-
menzupacken und den Zauber-
koffer auf die Bahnstation zu 
schleppen. Bei dieser Gelegenheit 
kriegte ich von Leonardo ein nicht 
ganz absichtsloses Kompliment für 
meine gezeigten Bühnenaktionen und die ge-
zielte Anfrage «ob ich bei der anderntags statt-
findenden Erwachsenenaufführung als Medi-
um verfügbar sein könnte . . .?» Trotz den offe-
rierten Freikarten blieb die elterliche Erlaub-
nis aus; denn es lag nicht im Sinne eines durch 
die Volkswahl bestellten Dorfschullehrers, 
wenn dessen leicht hypnotisierbarer Sohn «. 
im Stäärne de Lööli macht». 

Ein paar Jahre später aber erinnerte sich 
mein Vater gut und gerne an die Künste des Reuss-
bühlers Experimentalpsychologen Leonardo, wel-
cher in einem heimatlichen Lokalblatt «Heilung 
von Depressionen, Bettnässen und Prüfungsäng-
sten» inserierte. Denn während meiner Puber-
tätsphase litt ich unter heftigen Asthmaanfällen 
(Duden: Schweratmigkeit!) und keine noch so 
teuren Haus- und Spezialärzte, Tabletten, Tropfen, 
Räucherpulver und Kneippkuren vermochten die 
bedrückende Krankheit zu lindern. 

Und als ich wieder einmal bleich, schwach 
und atemlos darniederlag, bat mein Nährvater 
den Hypnotisierkünstler aus dem Fluhmühlequar-
tier zu einem letztmöglichen Heilungsversuch 
der psychomatisch-bedingten Störung. Treffpunkt: 
Freitagnachmittag, 16 Uhr, am Krankenbett! 

Das Familienoberhaupt hielt eine Fünfzi-
gernote als Spesenvergütung griffbereit, die Mut-
ter steckte zur erhofften Genesungsfeier einen ro-
sinengespickten Kuchenteig in den Ofen (Koch-
zeit vierzig Minuten), fokussierte den voluminö-
sen Küchenwecker auf «Sechszehnuhrdreis-
sig», und ich richtete meine matten Blicke durch 
das Fenster auf die Landstrasse, allwo demnächst 
Leonardo in Erscheinung treten musste. Und er 
traf und trat pünktlich ein: mit dem Velo und mit 
funktionsgerechten Hosenklammern. 

Während die besorgten Eltern den begin-
nenden Heilungsprozess aus respektvoller Entfer-
nung verfolgten, nahm Leonardo auf der Linkskan-
te des Bettes Platz, griff nach meiner rechten Hand, 
bat (wie damals auf der Sternenbühne!) um Au-
genkontakt und begann mich mit leiser Stimme 
und mit einer entspannungsfördernden Geschich-
te in Trance zu versetzen: 

«Bald wirst du frei und unbeschwert 
atmen können: Du lustwandelst jetzt in Gottes 

freier Natur! Ein wolkenlos-blauer 
Himmel wölbt sich über eine blü-

hende Landschaft! Goldene 
Ährenfelder wiegen sich 
im leichten Sommer-

wind . . . usw.» 
Zwischenbemerkung: Als 

damaliger Vorkursabsolvent der 
Kunstgewerbeschule fand ich 
das geschilderte Vorstellungs-
bild geschmacklich reichlich 
überzuckert, doch folgte ich —
notgedrungen — der fortlau-
fenden, verbalen Stimmungs-
mache des angeheuerten The-

rapeuten. 
eine tirilierende Lerche schwingt sich in die 

klare Luft Auf einem sanft ansteigenden Hügel 
thront ein weisses Schloss und vom Turm 
der kleinen Burgkapelle klingt leises Glocken-
geläu 

In diesem Moment peitschte stichwort-
genau aus der nebenliegenden Küche das 
penetrante Rasseln des (fokussierten) Weckers 
und der schrille Glockenton kontrastierte hart das 
vorgestellte, liebliche Aveläuten aus der imaginä-
ren Schlosskapelle. 

Der akustisch-abrupte Stimmungswechsel 
brachte den verdutzten Magier und das verärgerte 
Elternpaar total aus der Fassung! Der Experimen- 

talpsychologe wurde anschliessend mit Rosinen-
kuchen und Wein bewirtet und mit dem verdien-
ten Honorar verabschiedet. Denn: 

Der an sich peinliche Zwischenfall gab 
dem Patienten Impuls zu einem schallenden, be-
freienden und krampflösenden Gelächter: Er war 
wiedergesundet . . Leonardo sei Dank! 

Josef Elias 
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Vom Postlaufen auf der Höhe 
der Erlosen 

Wie man mir auf meinen 
unzähligen Posttouren be-
richtet hat und wie es im 
Archivblatt der PTT-Di-
rektion in Luzern ge-
druckt nachzulesen ist, 
sind die Postsachen für 
die Gemeinde Herlis-
berg seit 1867 von einem 
Johann aus dem am Ab-
hang der Erlose stark ver-
breiteten Geschlechte Lang 
ausgetragen worden. Dieser 
Johann Lang hatte nur einen Arm 
und zur Mitnahme des Postgutes be-
diente er sich eines mit Eisenrädern ver- 
sehenen Zweiräderwagens. Wenn man sich die 
damaligen Naturstrassen vorstellt und weiss, dass 
sie, wie andernorts, meistens auf dem kürzesten 
Wege angelegt wurden, kann man sich denken, 
welche Muskelkraft der gute Johann Lang mit 
einem einzigen Arm einzusetzen hatte. 1867 
bezog er ein Jahresgehalt von 860 Franken. Dann 
kamen scheinbar schlechtere Zeiten, denn sechs 
Jahre später betrug sein Jahreslohn bloss noch 
460 Franken. 

Die Gemeinden Retschwil und Herlisberg 
wurden vom Postamt Hitzkirch aus bedient. Hitz-
kirch hatte den Rang eines Postamtes, während 
Hochdorf bloss ein Postbüro war. Retschwil er-
hielt schon 1867 eine nicht rechnungspflichtige 
Postablage (130 Jahre später will man die Post 
Retschwil wieder schliessen!). 

Anfangs dieses Jahrhunderts hatte eine Fa-
milie Meier in Herlisberg einen Bauernbetrieb, ei-
ne Wagnerei und eine Schmiedewerkstatt. Als man 
1906 hier oben eine nicht rechnungspflichtige 
Postablage einrichtete, wurde sie eben dieser Fa-
milie Meier anvertraut. Aus dieser Zeit ist nicht 
viel bekannt. Vermutlich holte Posthalter Meier 
seine Zeitungen, Briefe und Pakete jeden Tag in 
Beromünster ab. Da er Bauer war und Pferde 
besass, wird, er dies mit dem Fuhrwerk erledigt 
haben. Meier starb 1936. 

Und dann kamen die Wolfs! Mein Vater 
Hermann Wolf wurde auf den 1. September 1936 
nach Herlisberg gewählt. Damals wurde die Post 
als «nicht rechnungspflichtige Agentur» geführt. 
Zwei Jahre später wurde die Post Herlisberg zum 
«rechnungspflichtigen Büro» erhoben. Meine 
Mutter Josephine kannte sich im Postwesen be-
stens aus, denn sie hatte in jungen Jahren eine Post-
lehre im neuenburgischen Le Landeron absolviert. 
Der Vater musste die Postsachen in Beromünster 
abholen und hat dann jeweils auf dem Rückweg 

etliche Liegenschaften auf 
der andern Seite der Erlo-
sen mit der Post bedient. 
Er war sich an die schwe-
ren Postsäcke gewöhnt, 
war er doch vorher zwölf 
Jahre lang Privatbriefträ-
ger und Bote in Römers- 
wil. Anfänglich holte er 

die Römerswiler Post mit 
dem Velo in Hildisrieden, 

später mit dem Töff Die da-
maligen Naturstrassen waren 

nicht für das Töfffahren geschaf-
fen. Nur allzuoft rutschte das schwer 

beladene Motorrad unter ihm weg. Der 
Vater fuhr jedoch sehr vorsichtig und mit kleinen 
Geschwindigkeiten. Mehr als Kratzer hat es bei 
seinen Stürzen nie abgesetzt. 

1937 beschloss die Auto AG Rothenburg, 
ihren Betrieb auf die Strecke Sandblatten-Rain - 
Römerswil -Herlisberg - Beromünster zu erwei-
tern. Damit wurde meinem Vater ein grosses Stück 
Arbeit abgenommen, aber auch seine Lohntüte 
wurde schlagartig merklich dünner. 

Zwei Jahre später brach der Weltkrieg aus. 
Der Treibstoff wurde rar, und die Auto AG musste 
ihren Betrieb über die Erlosen wieder einstellen. 
Für meinen Vater begann eine harte Zeit. Die Post 
hatte er wieder in Beromünster abzuholen, und 
zwar wieder mit dem Velo. Das ging soweit gut, so-
lange Pneus und Schläuche aus der Vorkriegszeit 
erhältlich waren. Der Vater bestellte aus der hal-
ben Schweiz Pneus, meistens synthetische, alle mit 
dem Versprechen, sie seien qualitativ gut. Aber vie-
le dieser teuren Pneus hielten die Last auf dem Ge-
päckträger und die Naturstrassen nur wenige Tage 
aus. Schon wieder musste er nach neuer Bereifung 
Ausschau halten. 

Wie mir der Vater später einmal sagte, er- 
hielt er für all die Unbill und die Mehrarbeit keine 
Entschädigung. Die Postdirektion stellte sich auf 
den Standpunkt, es herrsche Krieg und alle 
müssten Opfer bringen. Sieben Kinder sassen 
um den Mittagstisch, sie hatten Hunger und woll-
ten auch warm angezogen sein. Das war hart für 
unsern Vater. 

Damals kannten wir noch die Winter mit 
dem vielen Schnee. Bauern aus der Nachbarschaft 
stellten in solchen Zeiten dem Vater Schlitten und 
Pferd zur Verfügung. Das war dann schon sehr be-
quem, und der Vater konnte erst noch auf dem 
Schlitten mitfahren. Ich erinnere mich noch gut an 
die sonntäglichen Schlittenfahrten oder an das 
Mitfahren auf Vaters Postschlitten. 
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Nach Kriegsende wurden dann die Auto-
kurse wieder aufgenommen, ebenso die Zustel-
lung der Post bis vor die Haustüre. Ab dem 1. Sep-
tember 1945 besorgte ich den Zustell- und Boten-
dienst für sechs Monate in Römerswil. Ich musste 
die Römerswiler Post in Hildisrieden abholen mit 
Velo und Anhänger — alles mit Vollgummiberei-
fung. Das war eine harte Sache auf der Naturstras-
se. Als Zughilfe spannte ich auf der rechten Seite 
einen Hund vor. Das ging alles gut, bis der Winter 
so richtig kam. Eines Morgens rutschten Hund und 
Fahrer, Velo und Anhänger mehrere Meter weit 
über die vereiste Strasse. Ich sass längere Zeit am 
Boden; der Hund schweigend neben mir. Er kam 
besser weg als ich; mein Hinterteil tat schrecklich 
weh; ich konnte mich kaum mehr aufrappeln. 
Nachdem ich im darauffolgenden Huustage eine 
Aushilfe als Briefträger in Urswil angenommen 
hatte und der Schnee zeitweise so hoch war, dass 
ich Velo und Postgut stemmen und tragen musste, 
entschloss ich mich, keine Zustelltour mit Velo 
mehr anzunehmen. 

Ich meinte nie, dass ich für meinen ange-
strebten, künftigen Postdienst in Herlisberg ein-
mal die französische Sprache beherrschen müsse. 

Trotzdem meldete ich mich 1946 für die ausge-
schriebene Stelle eines «facteur privd» auf dem Col 
des Mosses. Rückblickend glaube ich, dass dies die 
schönste Zeit meines Lebens war. Volle fünf Mona-
te fuhr ich die Posttour mit den Skiern von einem 
abgelegenen Gehöft zum andern. 

Ende 1958 konnte ich dann die Posthalter-
stelle in Herlisberg übernehmen. Anfänglich 
machte ich die Zustellung in den damals noch 
schneereichen Wintern auf Skis, dann aber auch 
mit dem Pferd. Doch der Postsachen wurden im-
mer mehr. So erstand ich mir dann ein Auto, einen 
VW-Käfer. Die Strassen auf der Erlosen glichen zu 
jener Zeit teilweise mehr einem Bachbett oder 
einer Löcherpiste als einer Fahrbahn. Da der Post-
halterberuf in Herlisberg nicht ausreichte, eine 
Familie zu ernähren, musste ich andern Beschäfti-
gungen nachgehen und ins Tal hinunterfahren. 
Das zwang mich während des Winters oft, die 
Schneeketten zwei- oder dreimal täglich auf-, dann 
wieder abzumontieren. Doch auch in Herlisberg 
brachen bessere Zeiten mit weniger steilen und 
ebeneren Strassen an, der Zustelldienst wurde 
bequemer und einfacher. 

Alois Wolf 
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Wilhelm Keller ein Seetaler 
Architekt und Kirchenbauer 

Unter den Schweizer 
Architekten des 19. 
Jahrhunderts, die mit 
der Abkehr vom ba-
rock - klassizistischen 
Bauschema nach neu-
en Formen suchten und dabei vor allem auf die 
traditionellen Baustile der Gotik und Romanik 
zurückgriffen - etwa dem Zürcher Ferdinand 
Stadler (1813-1870) oder dem Badener Caspar Jo-
seph Jeuch (1811-1895) - muss auch der Schon-
gauer Wilhelm Keller genannt werden. Einstmals 
als Schöpfer der «Kellergotik» eher belächelt, hat 
seine architektonische Leistung längst Anerken-
nung gefunden und beeindruckt immer wieder 
durch die immense Zahl der von ihm ausgeführten 
Bauten: 40 Kirchen und Kapellen, 90 Kirchen-
vergrösserungen und -renovationen, 34 Schul-
häuser, 19 Hotels, Gasthäuser und über 300 
profane Bauten. 

Wilhelm Keller kam am 28. Mai 1823 als 
Sohn des Maurers Johann Keller in Rüedikon 
(Schongau) zur Welt. Neben der Schule - er soll 
nur zwei Winter lang auf dem Estrich eines Bau-
ernhauses regulären Unterricht besucht haben -
arbeitete er als Handlanger im väterlichen Betrieb. 
Hier trat der erst Elfjährige auch die Maurerlehre 
an. Regelmässig wanderte er hinüber ins Kloster 
Muri, um sich von Pater Leodegar Kretz - auch ein 

Rüedikoner - im 
Zeichnen unterrich-
ten zu lassen. Nach 
dem Lehrabschluss 
folgten Gesellen- und 
Wanderjahre in Süd- 

deutschland. Hier dürfte er neben den vielen be-
deutenden Werken barocker Baukunst erstmals auch 
den von München ausgehenden Bestrebungen zur 
Erneuerung des Kirchenbaus begegnet sein. 

Als im Frühjahr 1847 die Ballwiler daran 
gingen, nach den Plänen des Bayern Johann Seidel 
eine neue Kirche im «altchristlichen oder byzanti-
nischen» Stil zu bauen, beauftragten die Balbeler 
den jungen Wilhelm Keller, der seit 1846 in Schon-
gau ein eigenes Bauunternehmen hatte, mit der 
Ausführung. Der Bau war bereits aufgerichtet, als 
der Sonderbundskrieg ausbrach und alle Arbeiter 
eingezogen wurden. So stiegen am 20. Oktober 
1847, wie Pfarrer Xaver Herzog, «der alte Balbe-
ler», in seiner Schrift «Die kirchliche Baukunst auf 
dem Lande» berichtet, der Dorfpfarrer und der 
Baumeister Wilhelm Keller auf das Gebälk, um 
Rafen und Latten anzuschlagen. Kinder und alte 
Leute aus dem Dorf reichten Ziegel von Hand 
zu Hand auf das Kirchendach, und als Wilhelm 
Keller Ende Oktober ebenfalls mit dem Schon-
gauer Landsturm auszurücken hatte, war die 
Kirche gedeckt. 
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Noch von Schongau 
aus baute Keller 1853 
nach Plänen von 
Anton Blum die Kir-
che von Rain, die als 
letzter spätbarocker 
Kirchenbau der 
Schweiz gilt. Dann 
verlegte er sein Bau-
geschäft nach Hitz-
kirch, und schon 1856 
konnte er hier mit der 
Totenkapelle das erste 
Bauwerk nach seinen eige-
nen Plänen verwirklichen. 
Als eigentlicher Generalunter-
nehmer wurden ihm zudem die 
Gestaltung des Kirchenvorplatzes und 
die Aussen- und Innenrenovation der Pfarr-
kirche St. Pankratius übertragen. Unter den Sach-
verständigen, die als Gutachter zugezogen worden 
waren, war übrigens auch der bekannte Landschafts- 

maler Robert Zünd. 
In zunehmendem Mas-
se mag sich Wilhelm 
Keller bewusst ge-
worden sein, dass 
ihm die eigentliche 
Ausbildung zum Ar-
chitekten, die sich 
seine Kollegen auf 
einer Hochschule ge-

holt hatten, fehlte. Über 
Jahre hinweg bemühte 

er sich daher, durch Unter-
richt beim Luzerner Archi-

tekten und Bauinspektor Jo-
sef PI acidus von Sogesser, sich 

das fehlende Rüstzeug anzueignen. 
Mit dem Bau der beiden Kapellen in Die-

rikon und Dottenberg (1858/59) beginnt Kel-
lers eindrückliche Folge von Sakralbauten im Luzer-
ner Mittelland (Grosswangen, Nottwil, Uffikon, 
Schötz), im Entlebuch (Doppleschwand, Wolhu- 

Pfarrkirche St. Margaretha, Ballwil 
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Pfarrkirche St. Jakobus, Rain 

Totenkapelle, Hitzkirch 

sen), im Freiamt (Bün-
zen, Villmergen, Ober-
rüti), in den Kantonen 
Solothurn, Baselland, 
Zug, Zürich und St. 
Gallen, wo Keller 1867/ 
69 die heute ausge-
räumte und umge-
baute Michaels- und 
Antoniuskirche von Uz-
nach errichtete, von 
der er in seinem Bau-
tenverzeichnis schreibt: 
«Es ist die prachtvollste 
gotische, dreischiffige Kirche, die ich gebaut habe.» 
Mitunter muss es bei der Auftragsvergebung von 
Kirchenbauten recht hart zugegangen sein, so et-
wa in Villmergen. Nach langem Hin und Her hatte 
Caspar Jeuch dem als Kollator zuständigen Kanton 
Aargau ein Projekt vorgelegt. Unaufgefordert reichte 
auch Ferdinand Stadler, der als Experte galt, eine 
Skizze ein, der man den Vorzug gab. In der Folge 
wurden aber soviele 
Änderungen daran ver-
langt, dass Stadler sich 
schliesslich enttäuscht 
zurückzog. So erhielt 
Wilhelm Keller, der 
ebenfalls als Berater zu-
gezogen worden war, 
1862 den Auftrag, die 
Kirche nach seinen Plä-
nen zu bauen und auch 
- und das mag lebens-
lang immer wieder 
sein innigster Wunsch 

gewesen sein - die ge-
samte Ausstattung zu 
zeichnen. 
1865 zog Wilhelm Kel-
ler nach Luzern und 
gründete den heute 
noch bestehenden Kel-
lerhof, in den später 
auch seine Söhne Josef, 
Heinrich und Franz ein-
traten. Unermüdlich 
arbeitete er am Aufbau 
seines Unternehmens, 
war Tage und halbe 

Nächte lang unterwegs, entwarf zahllose Projekte, 
führte die oft langwierigen Verhandlungen und 
beaufsichtigte die Baustellen. Gerade dies scheint 
er mit besonderer Gewissenhaftigkeit getan zu ha-
ben. Als er einmal beim Sturz vom Gerüst ein Bein 
brach, mietete er sich in einem benachbarten 
Haus ein und liess sich in seinem Zimmer einen 
Spiegel anbringen, auf dem er vom Bette aus das 

Baugeschehen verfol-
gen konnte. 
In seinen späten Jahren 
baute Keller noch die 
Kirchen von Wolhusen 
und Weggis. Für sein 
letztes Werk, die Kir-
che im solothurnischen 
Bettlach zeichnete er 
nurmehr die Pläne. 
Am 24. November 1888 
starb Wilhelm Keller in 
Luzern. 

Karl Baur 
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Lehrbub vor 35 Jahren 

Wenn einer eine Lehre macht, dann ist das 
nichts Besonderes. Das war auch vor 35 Jahren 
nicht anders. In meinem Fall - ich lernte Maschi-
nenzeichner - spürte ich recht bald, dass auch 
eine verhältnismässig einfach scheinende Lehre 
mit allerhand Überraschungen aufwarten kann. 

Im Alter von sechzehn Jahren begann ich 
die Lehre in der Maschinenfabrik Hochdorf. Zu-
sammen mit den Mechanikerlehrlingen besuchte 
ich die Gewerbeschule in Emmen und zwar ein-
mal vormittags und je nach Lehrjahr ein- bis zwei-
mal bis abends acht Uhr. Um diese Zeit hatte ich 
keine Verbindung mehr, um mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln nach Hause zu kommen. Deshalb 
benützte ich für den dreissig Kilometer langen 
Schulweg ein Moped. Leider wurde es mir geklaut, 
und so war dann schliesslich das Velo für längere 
Zeit gut genug. 

In dieser Zeit, genauer im Jahre 1960, war 
nur ein einziger Arbeiter unseres Betriebes stolzer 
Besitzer eines Autos. Als ich am ersten Tag mit mei- 

nem roten Moped vor der Werkstatt eintraf, kam 
der Werkmeister mit strengem Blick und doch 
sehr freundlich daher, schaute kritisch die Maschi-
ne an und sagte: «Du willst Zeichner lernen und 
hast schon ein Motorrad! Normalerweise arbeitet 
man zuerst, und erst dann kann sich vielleicht 
jemand so etwas leisten.» 

Das dreistöckige Fabrikgebäude mit porö-
sen, Öl- und Bohrwasser gesättigten Mauern, ho-
hen Fenstern und ausgedienten Transmissionswel-
len an der Decke, vermittelte den Eindruck von 
Tradition und Erfahrung. Nur der einseitige Anbau 
wies auf einen gewissen zukunftsorientierten Weg 
hin. Und genau für diesen Weg zu neuen Produk-
ten war das technische Büro mit dem arbeitstüch-
tigen Chef verantwortlich. 

Dieses Büro war sehr einfach ausgestattet, 
mit zwei alten Zeichnungsbrettern, einem neuen 
Pult für den Lehrmeister und einem mit altem 
Packpapier überzogenen Tisch, der für mich be-
stimmt war. An der Rückwand stand eine schwere 
Kommode mit auf Regalen geordneten techni-
schen Unterlagen, wie Bücher und Prospektmate-
rial über Ketten, Lager und weiteren Maschinen-
teilen, die für 'die Planung und Konstruktion von 
Landwirtschaftsmaschinen und Pumpen wichtig 
waren. Die übrigen weissgestrichenen Wände wa-
ren mit Türen und Fenstern versehen, so dass 
nichts Besonderes da stand als ein kleines Möbel-
stück mit verblichenen Elektrokabeln und eine auf 
Hochglanz polierte Zeichnungskopier-Maschine. 
Der farbige Abreisskalender mit dem schneerei-
chen Alpenpanorama gab dem Büro schliesslich 
den fehlenden Hauch gewisser Behaglichkeit. 

Schon nach vier Wochen Lehrzeit erkrank-
te mein Lehrmeister schwer, also kam ich in die 
Werkstatt. Zusammen mit dem neueingestellten 
Mechanikerlehrling lernte ich den Umgang mit 
der Feile. Wir feilten und feilten Stahlklötze nach 
Anweisung des Meisters, im Winkel und auf den 
Hundertstel genau, bis fast nichts mehr übrig 
blieb. Einen Monat später durfte mein Kollege am 
alten Drehbank seine ersten Bolzen herstellen. 

Täglich trafen alte Jauche-Kolbenpumpen 
aus den dreissiger und vierziger Jahren zur Überar- 
beitung und Reparatur in unserer Firma ein. Diese 
mussten gereinigt und demontiert werden. Dafür 
schien ich der «geeignete Mann» zu sein. Jedes 
Wochenende, wir arbeiteten auch am Samstagvor-
mittag, sah man die ursprüngliche Farbe meines 
Überkleides nicht mehr, so schmutzig und ver-
schmiert war es. Alles stank nach Gülle, als hätte 
ich in einer Jauchegrube gebadet. 

In meinem zweiten Lehrjahr nahm unser 
Techniker die Arbeit wieder auf Jetzt musste alles 
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Versäumte nachgeholt werden. Der Chef wollte 
mich in kürzester Zeit fertig ausgebildet haben: 
«Ende des dritten Lehrjahres muss die Ausbildung 
soweit sein, dass du die Lehrabschlussprüfung mit 
gutem Erfolg abschliessen kannst!» sagte er, und 
das gefiel mir. 

Der Chef konstruierte eine Holzhackma-
schine, die bis 13 Zentimeter dicke Äste zerstük-
keln konnte. Aus den Konstruktionsentwürfen 
und von seiner Erfahrung profitierte ich viel. Ich 
durfte Detail-Zeichnungen herstellen, die für die 
Fertigung der Maschinenteile wichtig waren. 

Bei der Erprobung des Prototyps kam der 
neugierige Verkaufsleiter hinzu und schaute sich 
bückend unter die Maschine. Seine Krawatte hing 
in Richtung Erdmittelpunkt - aber nur für kurze 
Zeit. Sie wurde von der ungeschützten Antriebs-
welle erfasst und aufgerollt. Sein Oberkörper 
schlug blitzartig auf einem Stahlbalken auf. Zum 
Glück riss die Krawatte in der Nackengegend. Der 
kirschsteingrosse Krawattenknopf mit einem Fet-
zen Seidenstoff lag noch am Boden, umgeben von 
kleinen Blutstropfen und eingehend bestaunt von 
uns allen, als der Unglückliche schon längstens mit 
den restlichen Hemdstücken gekleidet davonge-
rannt war. Mit blauen Hautflecken gezeichnet kam 
er schliesslich schon nach wenigen Tagen wieder 
zur Arbeit. Selbstverständlich mussten sofort feh-
lende Schutzvorrichtungen angebracht und ge-
nauestens kontrolliert werden, ob sich irgendwo 
noch jemand nur im geringsten verletzen könnte. 

Ende des dritten Lehrjahres hatte mein 
Lehrmeister sein Ziel erreicht; er verliess die Fir-
ma. Der vor der Pensionierung stehende Direktor, 
eigentlich immer nur im Hintergrund arbeitend, 
wollte keinen Techniker mehr einstellen, da die 
Firma jetzt wieder über genügend neue Produkte 
verfüge, wie er sagte. Es war schon damals nicht 
üblich und auch nicht erlaubt, ohne Chef eine Leh- 

re zu beenden. Falls ich nicht ohne Lehrmeister ar-
beiten könne, müsse ich mich selber um einen an-
dern Betrieb kümmern, gab er mir zu verstehen. 
Verschiedene Angestellte bangten um das mit Mü- 
he erarbeitete Maschinensortiment und setzten 
sich vorbildlich für mich ein. So bekam ich für das 
vierte Lehrjahr dann doch wieder einen Meister. 

Es kam die Zeit des Umdenkens. Dabei 
ging es um die Erhaltung des natürlichen Kreislau-
fes und die Gesunderhaltung des Wassers. Gleich-
zeitig war eine stärkere Nachfrage nach Fäkalien-
Pumpen für Kläranlagen immer spürbarer. Unse-
rer Firma fehlten die dafür geeigneten Pumpenty-
pen, was besonders den Werkmeister ziemlich 
schmerzte, war er doch Mitglied der örtlichen 
Kommission zur Besorgung und Erhaltung des 
Wasserleitungsnetzes. Während ich für fünf Mona-
te ohne Lehrmeister durchkommen musste und er 
sich nebenbei spontan an seine Stelle setzte, gab er 
mir in seiner motivierenden Art den Auftrag, eine 
bestehende Pumpe so umzukonstruieren, dass 
sie für den gewünschten Bedarf eingesetzt werden 
könne. War das für mich eine grosse Heraus-
forderung! 

Sicher war es nicht erstaunlich, dass der 
Werkmeister nur schweren Herzens seine innigst 
geliebte Pumpe dem neueingestellten Techniker 
überliess. Dieser traf genau zu jenem Zeitpunkt 
bei uns ein, als der Prototyp der Pumpe in der 
Werkstatt fertig montiert wurde und in die Er-
probungsphase gehen sollte. 

Zwei Elektrokabel lagen jahraus, jahrein 
auf dem alten Möbelstück in unserem Büro neben 
dem Fenstersims. An ihren beiden Enden schauten 
etwa fünf Zentimeter lange, in verschiedenen Far-
ben bemusterte Kupferdrähte (Lizen) heraus. Von 
der Sonne beschienen waren die Farben fast bis 
zur Unkenntlichkeit verblasst. Bei jedem neuen 
Pumpentest leisteten diese Kabelstränge gute 
Dienste. Die Lizen, fachmännisch ausgedrückt 
Phasen, wurden an einem elektrischen Messkasten.  
angeklemmt. Dabei war es besonders wichtig, den 
Null-Leiter (Erdung) an der richtigen Klemme an-
zuschliessen. Die entsprechenden Farben mach-
ten es möglich. Der neue Mann hatte die Sache 
noch nicht ganz im Griff, und dies war bei den blas-
sen Farben auch verständlich. 

«Heute muss die neue Pumpe getestet und 
ein Leistungsdiagramm erstellt werden», sagte er, 
«und du kannst mir dabei helfen.» Es handelte sich 
um die «verstopfungsfreie Pumpe», die mir ja be-
stens bekannt war. Der Werkmeister war beson-
ders gespannt auf die Ergebnisse, hatte er doch 
«Herzblut» in diese Pumpe hineingegeben. Damit 
sie dem Namen auch gerecht wurde, brachte er 
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von seiner Frau Nylonstrümpfe mit, die mit 
Schmutzwasser vermischt allfällige Pumpen-
probleme aufzeigen sollten. 

Wie üblich gab der Werkmeister aus gros- 
ser Distanz mit seiner lauten Stimme den Hilfs-
leuten noch die notwendigen Anweisungen. Drei-
mal wurde der Elektromotor vom Elektrokasten 
her gestartet und dreimal standen alle Werk- 
zeugmaschinen still. Die Sicherungen waren 
durchgebrannt; man nahm an, die Pumpe brauche 
zuviel Strom. 

«Das esch jetzt mini letschti Sicherig!» rief 
er und beugte sich über den uralten 15-PS-Motor. 
«Tüend iischalte!» kommandierte er meinem neu-
en Chef, der sofort den Schaltknopf drückte . . . 

Früher erzählte man, Caruso; ein italieni-
scher Opernsänger, hätte mit einer derart aus-
drucksvollen Stimme gesungen, dass durch 
Schwingungen Weingläser zersprungen seien. 
Heute glaubt man mit Elektrotherapien Heilungen 
zu bewirken. Was aber jetzt geschah, übertraf in 
jeder Beziehung beides. 

Der Werkmeister schrie so laut, dass die 
Werkzeugmaschinen wieder still standen, nicht 
wegen der Sicherung, sondern weil jeder Arbeiter 
vor Schrecken die Maschine ausschaltete. Was war 
passiert? Das Motorengehäuse war durch den Fehl-
anschluss unter Strom geraten, der Mann konnte 
sich nicht von ihm lösen, er klebte fest mit beiden 
Händen am Gehäuse. Seine lockeren Haare stan-
den wie Bürstenschnitt in die Höhe. Ich hatte dem 
Schauspiel wie versteinert zugesehen, aber im In-
nern wurde mir klar, hier geht es um Leben und 
Tod. Also liess ich meinen Schreibblock und Ku-
gelschreiber fallen, rannte zur Steckdose und zog 
den zwei Kilogramm schweren Stecker heraus. 
Mein Herz pochte, als ob ich selber vom Strom 
getroffen worden wäre. 

Der Meister verliess torkelnd und wie be-
trunken den Prüfstand. Noch nach Monaten war 
sein Schrittempo sichtlich langsamer. Für uns 
Lehrlinge schien uns jetzt auch seine Tonlage rich-
tig. Obwohl die Pumpe später «verstopfungsfrei» 
alle Tests bestanden hatte, zeigte sich niemand 
mehr so richtig motiviert, das Kläranlageprojekt 
durchzuziehen. Der Schrei des Meisters war 
gleichsam die Entscheidung, künftig nach einem 
andern Industrieprodukt zu suchen. 

Die Landwirtschaft stellte die Bedün-
gungsmethoden für die Wiesen um. Die Jauche 
sollte nicht mehr mit Pumpen und Leitungen ver-
teilt werden. Man kaufte jetzt Druckfässer. Also 
musste möglichst schnell ein solches Stahlfass auf 
zwei Pneurädern und mit Vakuumpumpe konstru-
iert werden. Wir brachten ein der Konkurrenz  

überlegenes, dafür etwas teureres Modell auf den 
Markt. Einmal bemängelte ein Bauer, das Fass sau-
ge die Gülle nicht mehr richtig an. Ich erklärte ihm 
die möglichen Ursachen, unter anderem bestehe 
die Möglichkeit, dass die Keilriemen bei der Vaku-
umpumpe nicht mehr richtig gespannt seien, was 
in jedem Fall zu kontrollieren wäre. Als dann am 
selben Nachmittag jemand fluchend und mit ei-
nem Gipsarm gegen unsere Firma zumarschierte 
und nach mir fragte, wusste ich, dass da irgend ein 
Verständigungsproblem vorliegen musste. Der 
Bauer hatte es geschafft, mit den Fingern unter der 
Schutzvorrichtung die Keilriemen zu kontrollie-
ren; er vergass bloss, vorher die Maschine auszu-
schalten . . . Heute haben die Druckfässer keine 
Keilriemen mehr. 

Merkwürdig, wenn ich heute nach über 
dreissig Jahren von solchen Erlebnissen erzähle 
oder mit Lehrlingen darüber spreche, wird mir 
klar: Ich hatte eine ungewöhnliche und erlebnis-
reiche Lehrzeit. Sie hat mir viel gebracht und 
bestimmt nicht geschadet. 

Burkard Rosenberg 
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{4  Gwagglitaler» 
Wie die Hitzkirchertaler zu ihrem 

Übernamen gekommen sind 

Einer der jüngsten Weine im untern Seetal, 
der «Wagglitaler» aus Hitzkirch, hat ihn wieder 
neu in Erinnerung gebracht, den nicht gerade 
rühmlichen und daher oft nur verschämt erwähn-
ten, aber originellen Spottnamen. 

Es gibt verschiedene Erklärungsversuche 
für dieses Wort. Am liebsten wäre den Hitzkircher-
talern die in keiner Weise ehrenrührige Ableitung 
von «Wag», einem alten Namen für den Aabach. Es 
gibt jedoch auch andere, weniger schmeichelhafte 
Erklärungen dafür. Eine davon, die eher in das 
Reich der Phantasie zu verweisen ist, nimmt Bezug 
auf den unsicheren Gang der trinkfreudigen Leute 
im alten Weinland. Andere meinen, der Übername 
komme von der Seetalbahn, deren Trassee-Füh-
rung allzuviele Konzessionen an die zur Bauzeit 
bestandenen Häuser und Scheunen gemacht habe. 
Die Bahn «gwaggle» richtiggehend durchs Tal. 
Wäre diese Deutung richtig, dann müsste der 
Spottname für die Bahnanwohner von Emmen-
brücke bis Lenzburg Geltung haben. Das ist nicht 
der Fall; gemeint sind mit den Gwagglitalern immer 
nur die Hitzkircher. 

So scheint mir denn jene Erklärung am ein-
leuchtendsten, die Josef Winkler in seinem Bänd-
chen «Richensee» (erschienen 1890) dargelegt 
hat. Gwagglitaler war demnach ein Schimpfwort 
für die Hitzkircher wegen ihres zweimaligen Reli-
gionswechsels in der Reformationszeit. (Im Wör-
terbuch der schweizerdeutschen Sprache, dem 
Idiotikon, vernehmen wir allerdings, dass der Na-
me «Waggental» mindestens hundert Jahre älter 
ist. Es war die ursprüngliche Bezeichnung für die 
Freien Ämter, zu denen auch das Amt Hitzkirch ge-
hörte. Die Bewohner nannte man «Waggentaler». 
Dieser alte offizielle Name wurde dann in der 
Reformationszeit zum Spottnamen umgedeutet.) 

Das dramatische Geschehen in Hitzkirch 
während dieser Weltgeschichtlich bedeutsamen 
Zeit hob das Waggental für einige Jahre aus dem 
gleichmässigen Auf und Ab der Ereignisse einer 
ländlichen Gegend und hinterliess für Jahrzehnte 
tiefe Spuren. Der Bericht darüber lässt heute noch 
etwas von der damaligen kriegerischen Atmo-
sphäre erahnen. 

Dass die Lehre Zwinglis im Hitzkirchertal 
Fuss fassen konnte, hatte zwei Gründe. In den Frei-
en Ämtern, einem Untertanenland der alten Eidge-
nossen, regierte ein Landvogt, der alle zwei Jahre 
in einem Turnus von den sieben, später acht alten 
Orten gestellt wurde. 1523/24 war dies Thomas 
Meyer aus Zürich, ein eifriger Zwinglianhänger, 
der immer eine Bibel bei sich trug und an den Ge-
richtstagen seinen Untertanen daraus vorlas. Der 
zweite Grund war der damalige Komtur von Hitz- 
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kirch. Der Berner Hans Albrecht von Mülinen, ein 
grosser, sympathischer Mann mit rötlichem Lok-
kenhaar und freundlich blickenden Augen, stand 
seit 1505 der Kommende vor. Da er im Gegen-
satz zu seinen Vorgängern dauernd in Hitzkirch 
wohnte und zudem von leutseligem und geselli-
gem Charakter war, gewann er bald die Sympa-
thie der Bevölkerung. Man sagte von ihm aller-
dings, seine Freundlichkeit gegenüber Frauen 
habe oft die Grenze des Erlaubten überschritten. 
Schon früh hatte er Beziehungen zu den Führern 
der Reformation und stand in Briefwechsel mit 
Zwingli. Mülinen wurde zum Leiter der refor-. 
matorischen Bewegungen in den obern Freien 
Ämtern. 1528 bekannte er sich öffentlich zum 
neuen Glauben und verheiratete sich mit der 
Äbtissin des Klosters Rüegsau, die ihm vier Töch-
ter und vier Söhne gebar. 

Der Propst von Beromünster verbot den 
Ermenseern und Schongauern - beide Gemein-
den gehörten zum Michelsamt und damit unter 
die Oberhoheit des Stiftspropstes - den Umgang 
mit dem «lutherischen Comthur». Die Ausbrei-
tung des neuen Glaubens und die meist damit 
verbundene trotzige Auflehnung gegen die alte 
Obrigkeit schritt unentwegt voran. Der Unruhe-
herd so nahe an ihren Grenzen war den katholi-
schen Orten natürlich ein Dorn im Auge. Schon 
1524 bedrohten sie «die Bauern, welche Fleisch 
fressen» (die katholischen Fasttage nicht einhalten), 
mit harten Strafen. 1529 kam es zu ersten kriege-
rischen Auseinandersetzungen, als der neue Land-
vogt von Unterwalden eingesetzt werden sollte. 

Das reformierte Zürich betrachtete die 
Freien Ämter immer mehr als sein Hoheitsgebiet. 
1531 sperrte es die Grenze gegen die katholische 
Innerschweiz und lieferte fortan weder Nahrungs-
mittel noch Waffen. Der Krieg war unvermeidlich 
geworden. Auf beiden Seiten wurde gerüstet. Da 
Luzern plante, eine Abteilung seiner Truppen 
durch das Seetal in die Freien Ämter zu führen, 
geriet Komtur Albrecht von Mülinen in grosse 
Bedrängnis. Er forderte vergeblich in Zürich Hilfe 
an. Daher stellte er bis nach Hochdorf Wacht-
posten auf. Diese meldeten am 9. Oktober 1531 
mit grossem Entsetzen, dass ein starkes, mit Ge-
schützen bewaffnetes Heer heranrücke. Noch in 
der Nacht versammelte der Komtur seine Ge-
treuen im Deutschordenshaus und hielt Kriegsrat. 
Man beschloss, vor der Übermacht zu fliehen und 
ins sichere Bremgarten auszuweichen, Frauen und 
Kinder aber zurückzulassen. In aller Eile wurde 
das Wichtigste eingepackt und in einem Hand-
streich vor dem Abmarsch in der Kirche Altäre, 
Bilder und Kanzel zerstört. 

Als die Katholiken am frühen Morgen vol-
ler Tatendrang in Hitzkirch eintrafen und sich mit 
dem verhassten Gegner messen wollten, fanden 
sie im Dorf nur wild durcheinander schreiende 
Frauen und Kinder, die nun ebenfalls die Flucht er-
griffen. Der Anblick der Zerstörung in der Kirche 
erschütterte die Krieger. Sofort wurde das Gottes-
haus notdürftig gereinigt, der mitgeführte Feld-
altar aufgestellt und ein Lobamt zu Ehren der Got-
tesmutter gefeiert. Nach dem anschliessenden 
Frühstück besannen sich die Soldaten wieder auf 
ihre kriegerische Mission und zogen plündernd 
durch das Dorf, wo sie allerdings nichts mehr fan-
den als ein paar Hühner und Enten. Am Komtur 
rächten sie sich, indem sie seine Kommende so 
übel zurichteten, dass sie für einen weitern Auf-
enthalt unbewohnbar wurde. Nach getaner «Ar-
beit» zog der etwa 1200 Mann starke Trupp weiter 
nach Aesch, wo die schriftliche Kriegserklärung 
abgefasst wurde, dann über Muri Richtung Zug. In 
Kappel kam es am 11. Oktober zur entscheidenden 
Schlacht mit der vernichtenden Niederlage der 
Reformierten und dem Tod Zwinglis. 

Die katholischen Sieger hielten über die 
acht abgefallenen Pfarreien in den Freien Ämtern 
strenges Gericht. Sie wurden für meineidig und 
treulos erklärt und mussten hohe Geldbussen ent-
richten. Die 'katholische Religion wurde als die al-
lein berechtigte festgelegt. Wer beim neuen Glau-
ben bleiben wollte, musste auswandern. In Hitz-
kirch wurde der als glaubenseifriger Priester be-
kannte Johann Feer als Pfarrer eingesetzt. Noch 
lange Zeit gab es hier allerdings geheime Anhän-
ger der reformierten Lehre. Auch die Beziehungen 
zum ehemaligen Komtur, der sich in Bern nieder-
gelassen hatte, brachen bis zu dessen Tod im Jahre 
1540 nie vollständig ab. 

Bei jedem Auftritt eines neuen Landvogtes 
hielt dieser am offiziellen Schwörtag den Abtrün-
nigen öffentlich vor, dass sie meineidig und ketze-
risch gewesen seien. Erst 1568 wurden die Gwag-
glitaler - die alte Bezeichnung war eben in diesen 
Jahren zum Spottnamen geworden - wieder den 
andern Gemeinden gleichgestellt. 

Dr. Helene Büchler-Mattmann 
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100 Jahre Wyss im Steinhaus 
in Herlisberg 

Sonntag, 1. Mai 1994, Tag der Arbeit und 
Namenstag von Josef, dem Arbeiter! Im Steinhaus 
zu Herlisberg, auf den Höhen der Erlosen, wird an 
diesem prächtigen Frühlingstag nicht nur gearbei-
tet, sondern vor allem gefeiert und besinnlich 
Rückschau gehalten. «100 Jahre Wyss in Herlis-
berg» kann man auf einem selbst angefertigten 
Transparent lesen. 

Noch weidet das Vieh friedlich auf den 
blühenden Matten. Bald aber wird der sonntägli-
che Frieden durch zufahrende Autos gestört. Die 
Nachfahren der Grosseltern Josef und Elisabeth 
Wyss-Meier, die sich vor genau hundert Jahren im 
Steinhaus ansiedelten, treffen ein, um diesen Ju-
beltag zu begehen. Die Zusammenkünfte der 
Wyss-Cousinen und -Cousins sind bereits Tradi-
tion: Sie finden seit zwanzig Jahren in regelmässi-
gen Abständen statt. Das diesjährige Treffen vom 1. 
Mai steht aber ganz im Zeichen der Liegenschafts-
übernahme vor hundert Jahren, im Frühjahr 1894. 
Verwandtschaftlich . bedingt und in historischer 
Verbundenheit mit dem Stift Beromünster feiert 
der Stiftspfarrer Josef Ignaz Suter mit der grossen 
Wyss-Familie den Gedenkgottesdienst vor dem 
Steinhaus. Er gedenkt dabei auch der verstorbenen 
Angehörigen. Gemeindepräsident Toni Eggstein 
überbringt anschliessend die Grüsse und die 
Glückwünsche der Gemeinde. Er würdigt und ver,  
dankt das Wirken verschiedener Wyss-Persönlich-
keiten im Dienste der Öffentlichkeit, früher und 
heute. Als Zeichen des Wachstums und Gedeihens 
schenkt die Gemeinde eine Blautanne, die vor ver-
sammelter Festgemeinde beim unteren Steinhaus 
unter der Assistenz des Gemeinderates einge-
pflanzt wird. Und dann begibt sich die jubilieren-
de Gesellschaft zum gemeinsamen Festmahl und 
gemütlichen Beisammensein ins nahe Wirtshaus. 
Ein denkwürdiger Tag, der in den Geschichts-
Annalen der Wyss von Herlisberg eine Ehrenseite 
einnehmen wird! 

«Prüfe, und wähle das Beste!» 
Josef Gottlieb Wyss, der Begründer des 

grossen Wyss-Stammes von Herlisberg, wurde am 
8. August 1850 in Büron als Sohn des Wagnermei-
sters Anton Wyss und der Maria Josefa Bühler 
geboren. Die Wyss sind in den Pfarrbüchern von 
Büron bis anfangs des 17. Jahrhunderts nachgewie-
sen. Ältere urkundliche Erwähnungen deuten 
darauf hin, dass die Büroner Wyss zur Zeit der Re-
formation das Bernbiet verlassen und sich im Su-
rental niedergelassen haben, da sie beim katholi-
schen Glaüben bleiben wollten. Von 1887 bis 1893 
war Josef Wyss auf dem «Hübeli» im Zellfeld, 

Schenkon. Vermutlich war es die stets wachsende 
Familie, die ihn bewog, eine grössere, existenzsi-
chernde Liegenschaft zu suchen. Er fand sie im 
Frühjahr 1894 in Herlisberg. Im gleichen Jahr wur-
de Johann geboren (Gemeindeverwalter, Vater des 
Autors). Zusammen mit zehn Geschwistern 
wuchs er im unteren Steinhaus auf. 

1918 starb Josef Wyss, dem die Herlisber-
ger das Amt eines Waisenvogts und Gemeindeprä-
sidenten übertragen hatten. Er war auch Mitbe-
gründer der Käsereigenossenschaft Herlisberg. 
Die Wyss von Büron waren seit jeher liberal. Unser 
Grossvater wechselte zu den Konservativen, da 
ihm seine Gesinnungsfreunde scheinbar die ge-
wünschte Unterstützung verweigert hatten. «Josef 
Wyss war ein gewissenhafter und um das Wohl der 
Gemeinde bekümmerter Bürger (Prüfe, und wäh-
le das Beste!' war seine Losung. Er war ein gerader 
Mann, dienstfertig gegenüber jedermann und auf 
richtig im Handel . . .», heisst es in seinem Nach-
ruf. Seine Frau folgte ihm 1930 im Alter von 76 Jah-
ren im Tode nach. In ihrem Nachruf steht: «Arbeit, 
Gebet, Sparsamkeit, gepaart mit fröhlichem Sinn 
und Gasfreundschaft waren besondere Tugenden 
der geistig hochstehenden Frau.» 

Inzwischen sind alle elf Nachkommen der 
Stammeltern von Herlisberg gestorben; aus ihren 
Ehen gingen 73 Nachkommen hervor. Von den. 
Schwiegerkindern lebt einzig noch Katharina 
Wyss-Schnarwiler, oberes Steinhaus, die am Jubi-
läumstreffen als Ehrengast teilnehmen durfte. 

Generationen kommen und gehen! 
Der 31. August 1893 war im Leben des spä-

teren Herlisberger Gemeindepräsidenten Josef 
Wyss-Meier ein besonderer Tag. Damals unter-
schrieb der 43jährige Büroner mit dem Stift Bero-
münster einen Kaufvertrag um die Liegenschaft 
«Steinhüsli» in Herlisberg, wie sie damals in den 
Urkunden genannt wurde. Der Hof soll den Namen 
«Steinhaus» erhalten haben, weil sämtliches Ge- 
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mäuer an Haus und Scheune aus einem einzigen 
Findling erstellt worden sind. Das Chorherrenstift 
hatte dieses Heimwesen - das untere Steinhaus -
1882 in der Pintenwirtschaft Herlisberg an einer 
Steigerung aus dem Konkurs des Niklaus Hüsler 
erworben. Wie aus einer Eingabe des Stiftes an den 
Luzerner Regierungsrat hervorgeht, ersteigerte 
das Stift die Liegenschaft nicht um zu spekulieren, 
sondern um eine beträchtliche Gültforderung zu 
retten, die sonst möglicherweise verloren gegan-
gen wäre. Es handelte sich um ein sogenanntes 
«Mussbot». Die Akten im Stiftarchiv Beromünster 
zeugen davon, dass der Hof vom Pächter in einem 
abgewirtschafteten Zustand war. In einem Doku-
ment steht: «. . dass der bezügliche Hof eine Berg-
liegenschaft und dessen Bewirtschaftung eine 
ziemlich mühsame sei, auch die Abfuhr von ver-
kauften Produkten sei, weil die Zufahrtsstrassen 
in schlechtem Zustand sich befinden, mit nichtge-
ringer Schwierigkeit verbunden.» Dem neuen Lie-
genschaftseigentümer und seiner grossen Familie 
wartete also viel Arbeit, um den Hof wieder auf die 
Höhe zu bringen. Durch verschiedene Zukäufe er-
weiterte und arrondierte Josef Wyss die Liegen-
schaft im unteren Steinhaus. 

Der Bauernhof Steinhaus ist ein gutes Bei-
spiel für das Kommen und Gehen der Generatio-
nen. Nach dem Ableben des Vaters Josef Wyss-Mei-
er sowie dem Auskauf der Mutter und der Ge-
schwister übernahmen die Brüder Alfred Wyss-
Trüeb und Johann Wyss-Schnarwiler gemeinsam 
den väterlichen Hof. 1932 kauften sie von Albin 
Hüsler die Nachbarliegenschaft Obersteinhaus, 
die ursprünglich mit dem Untersteinhaus auch 
dessen Vater Niklaus Hüsler gehört hatte. «Binu», 
wie er im Volksmund hiess, erhielt bis zu seinem 
Ableben den Schliess (Wohnrecht) im unteren 
Hausteil. Nachdem 1919 seine ledige Schwester ge-
storben war, führten drei Brüder den frauenlosen 
Haushalt weiter. Binu übernahm die Rolle der Kö-
chin und war das «Mädchen für alles». Fast alle 
Samstagnachmittage wanderte er in seinem cha-
rakteristischen Überhömmli und mit dem Deckel- 

korb am Arm nach Beromünster, wo er seine Ein-
käufe besorgte. Als seine Brüder gestorben waren, 
setzte er seine bisherige Lebensweise als eigen-
tümlicher Sonderling in seiner Klause fort. 

1934 teilten Alfred und Johann Wyss die 
beiden Steinhaus-Liegenschaften untereinander 
auf. Alfred, der ältere Bruder übernahm den unte-
ren Stammhof und Johann wurde Eigentümer des 
oberen Steinhauses. Im gleichen Jahr baute Johann 
eine neue Scheune. Durch die Güterzusammenle-
gung erfuhren beide Liegenschaften wesentliche 
Veränderungen. In einigen Jahrzehnten wird das 
Wyss-Geschlecht in Herlisberg der Vergangenheit 
angehören, denn sowohl im unteren wie im obe-
ren Steinhaus fehlen die Wyss-Stammhalter. Aber 
- es gilt auch hier das Bibelwort: «. . . ein guter 
Name bleibt ewiglich!» 

Die Höfe im Herlisberger Steinhaus bilden 
nicht nur für diejenigen, die dort geboren und auf-
gewachsen sind, sondern auch für die Nachkom-
men der weggezogenen Wyss-Töchter und -Söhne 
Heimat und Geborgenheit. Dies zeigte sich am Ju-
biläumstreffen vom 1. Mai. Das Steinhaus ist aber 
auch ein Ort, wo sich Gäste wohl fühlen. Das bestä-
tigt auch der Wiener Generalvikar Rudolf Trpin, 
der kurz nach dem Zweiten Weltkrieg als junger 
Theologiestudent durch die Vermittlung des Hitz-
kircher Pfarrers Franz Xaver Stadelmann ins Stein-
haus zur Erholung kam: «... in der Familie Wyss-
Trüeb und damit in Herlisberg habe ich wirklich 
eine zweite Heimat gefunden. Seit dem Jahr 1948 
bin ich nicht nur jeden Sommer in Herlisberg ge-
wesen, auch bei besonders traurigen und freudi-
gen Ereignissen der Familie war ich immer wieder 
dabei. Zählt man die Wochen meiner Aufenthalte 
zusammen, sind es wohl schon zweieinhalb Jahre, 
die ich auf diesem schönen Fleck und bei diesen 
Menschen verbracht habe. Dankbares Gedenken, 
wunderschöne Erinnerungen, liebe Freunde und 
gute Bekannte verbinden sich immer mit dem 
Steinhaus und der immer grösser gewordenen 
Familie Wyss.» 

Josef Wyss-Zehnder 
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Schafe 
mitten in der Stadt 

Merkwürdig mutet es den eiligen Autofah-
rer wahrscheinlich schon an, wenn er mitten in 
der 26 000 Einwohner zählenden Industriemetro-
pole Emmen seine Fahrt verlangsamen muss, weil 
eine Schafherde für kurze Zeit die Strasse benützt. 
Die Schafe folgen einem hageren Mann mit präg-
nanten, fast asketischen Gesichtszügen, und hinter 
der Herde folgt eine Frau, mit einem Besen bewaff-
net, der ihr dazu dient, unbotmässig sich beneh-
mende Tiere sachte zurechtzuweisen und hie und 
da mit raschem, präzisem Besenschwung einen 
Schafsdreck in den nächsten Kanalisationsschacht 
zu befördern. 

Josef Häfliger und seine Frau Rösli betrei-
ben seit fast 50 Jahren Schafzucht, nicht aus wirt-
schaftlichen Gründen, sondern weil ihnen der 
Umgang mit den Tieren ihr Leben bereichert und 
mithilft, dem Alltag Sinn und Ziel zu geben. 

Josef Häfliger ist 1915 in Luthern in einfa-
chen Verhältnissen geboren, hat also von Kinds- 

beinen an gelernt, mit wenig zu leben, Entbehrun-
gen zu ertragen und hart zu arbeiten. Nach Erfül-
lung der obligatorischen Schulzeit arbeitete er zu-
erst in den Staatswaldungen, bei verschiedenen 
Landwirten, und wenn es die Not erforderte, da-
heim auf der kleinen Pacht an den Hügeln über Lu-
thern. Dann zog die Familie ins Entlebuch um. 
Dort verbrachte Josef Häfliger mehrere Jahre auf 
der Alp und besorgte Grossvieh und Ziegen, aber 
keine Schafe. Dass er später die Schafzucht zu sei-
nem Hobby machte, ist wohl eher ein Zufall. Wie 
so viele junge Männer vom Lande sah auch er für 
sich keine Zukunft in der Landwirtschaft, und die 
sich nach dem Zweiten Weltkrieg rasch entwik-
kelnde Industrie benötigte Arbeitskräfte in Scha-
ren. So trat Josef Häfliger 1948 in die Viscosuisse 
ein und arbeitete dort bis 1980 in drei Schichten 
vorab in der Spinnerei, wo er technische Anlagen 
für Wärme und Luftfeuchtigkeit zu betreuen hatte. 

Nachdem der Besitzer einer kleinen Schaf-
herde, die in der alten Sonnenscheune unterge-
bracht war, plötzlich starb, halfen die Häfligers 
hilfsbereit aus, kamen so zu einem schönen Hobby 
und blieben ihm treu bis zum heutigen Tag. Jahre 
später musste die Sonnenscheune einem Parkplatz 
weichen, also siedelte Josef Häfliger seine Schafe 
in eine Hütte auf der Wiese hinter dem Restaurant 
Adler um. Zusätzliche Ställe entstanden im Verlau-
fe der Zeit, und so entwickelte sich in unmittelba-
rer Nachbarschaft zu einer Arztpraxis, zum Gast-
haus Adler, zu einem grossen Wohnhaus und dem 
Parkplatz einer Grossbank ein geradezu maleri-
sches «Hinterhofleben», selten beobachtet von 
den Hundertschaften, die da kommen und gehen: 
drei, vier einfache Stallungen um eine Matte von 
ein paar Aren angeordnet, ein paar schäbige Obst-
bäume, das Geblök von drei, vier Dutzend Schafen, 
ein veritabler Miststock . 
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Weil Emmen wuchs, verschwanden viele 
landwirtschaftliche Betriebe, und es blieben, ver-
streut über die ganze Gemeinde, unüberbaute 
Restparzellen, die zu nutzen von den Bauern nicht 
gefragt waren. Aber Josef Häfliger interessierte 
sich dafür, und so bewirtschaftet er heute noch 
über ein Dutzend grösserer und kleinerer Land-
stücke, mäht sie, erstellt Weidezäune, treibt seine 
30 bis 40 Schafe auf die Weide, karrt mit einem An-
hänger Wasser zu den Weideplätzen, erntet Heu, 
düngt mit Schafsmist. Das ganze Jahr über ist unser 
Schafhirte beschäftigt, Tag für Tag, bloss während 
der Sommermonate reduziert sich die Arbeit et-
was, weil dann rund die Hälfte der Schafe auf der 
Schrattenfluh die Sommerferien verbringt. Fragt 
man Josef Häfliger nach seinen Ferien, so lächelt er 
verschmitzt und meint: «Ferien, wozu? Meine 
Schafe bieten mir Abwechslung und Erholung ge-
nug. Zum Glück bin ich immer gesund . . .» Und 
nach einer kurzen Pause und einem raschen Blick 
zu seiner Frau bestätigt er: «Ich glaube, vor 32 Jah-
ren haben wir letztmals Ferien gemacht.» Dabei 
wirkt er gar nicht vergrämt wie einer, der sich vom 
Leben betrogen fühlt. Seine selbstgewählte Aufga-
be schenkt ihm Freude und Befriedigung, schafft 
Lebenssinn und gibt dem Alltag des Rentners 
Struktur. Natürlich ist auch für Josef Häfliger die 
Arbeit nicht bloss Freude. 

Da gibt es die Sorge um kranke Schafe, 
hie und da Ärger mit mutwillig beschädigten 
Gehegen, die äusserst anstrengende Schafschur 
zweimal im Jahr. Für Rücken und Gelenke ist 
diese Arbeit eine wahre Tortur. Kommt dazu, 
dass sich das Scheren der Schafe gar nicht 
mehr lohnt, kostet doch das Schleifen der Schere 
etwa gleich viel, wie die rund 90 Kilogramm 
Wolle einbringen. Ein Unsinn, mag dabei den-
ken, wer als Sinn der Arbeit bloss den Geld-
erwerb zu erkennen vermag. 

In all den Jahren hat Josef Häfliger die 
Schafe sehr gut kennengelernt. Er weiss um ihre 
ausserordentliche Ängstlichkeit, vermeidet daher 
rasche Bewegungen und achtet darauf, stets ähn-
lich gekleidet sich ihnen zu nähern. Stolz berichtet 
er, wie er einmal auf der Schrattenfluh in eine Höh-
le trat, wo eine ganze Schafherde vor der sengen-
den Sonne Schutz gesucht hatte. Kaum waren die 
Tiere auf ihn aufmerksam geworden, drängelten 
sich seine Schafe durch die Herde, ihren Meister 
gebührend zu begrüssen. 

Begleiten wir Josef Häfliger auf einem sei-
ner regelmässigen Kontrollgänge zu seiner Herde, 
die gerade an einem steilen Strassenbord beim 
Schulhaus Gersag weidet. Wegen der Wärme lie-
gen die meisten Tiere im Schatten eines Baumes. 

Schon auf grosse Distanz erkennen sie ihren Hir-
ten und blöken, einzelne stehen räkelnd auf und 
nähern sich uns zögernd. Wir überklettern den 
Elektrozaun, und weil ein Fremdling dabei ist, ren-
nen die Schafe vorerst erschrocken weg. «Chomm, 
Fläcki, chomm», ruft Häfliger beruhigend, und zö-
gernd nähern sich uns die Mutigsten. Jetzt kramt 
Josef Häfliger ein paar Brocken trockenen Brotes 
aus der Hosentasche, und schon beginnt ein gros-
ses Gedränge um ihn herum. Dann zerstreuen sich 
die Tiere wieder allmählich, und plötzlich steht 
der Schafbock ein paar Meter vor uns, senkt den 
Kopf und stürmt kampfeslustig auf uns zu. Der An-
griff gilt glücklicherweise nicht mir, Josef Häfliger 
weiss sich zu wehren. Vier- fünfmal wiederholt 
sich das gleiche Kampfspiel. Dann sieht der Schaf-
bock offenbar die Sinnlosigkeit seines Tuns ein 
und legt sich im Schatten nieder. Ich bin heilfroh, 
dass nicht ich zum Angriffsziel des braunschwar-
zen Teufels geworden bin. «Der greift immer mich 
an», meint Häfliger, als er meinen Schrecken ge-
wahrt. «Er sieht in mir offenbar einen ernsthaften 
Konkurrenten», ergänzt er lachend. Schliesslich 
zählt Häfliger, wie es sich zu einem guten Hirten 
gehört, seine Tiere. 38 - das stimmt, und wir ver-
lassen die Weide. 

Muss Josef Häfliger sein Hobby einmal auf-
geben, wird sich kaum mehr ein Schafhirte für die 
Stadt Emmen finden lassen. Schade! Aber so rasch 
wird diese Lage nicht eintreten. Josef Häfliger 
wirkt rüstig und freut sich seiner Aufgabe. 

Hans Steger 
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Ein gelungener Aprilscherz 

Es war so Brauch, dass die Fünftklässler 
des Seminars Hitzkirch die Erstklässler «in den 
April schickten». Weil 1959 das Schuljahr erst 
Ende April begann, wurde dieser Scherz vom 1. auf 
den 30. April verschoben. Verschiedene Kriterien 
musste dieses Unternehmen erfüllen: 
1. Es durfte niemand zu Schaden kommen. 
2. Geistreich sollte der Scherz sein. 
3. Er sollte einen gewissen erzieherischen Wert 

haben. 
4. Die ganze Klasse musste einbezogen sein. 
5. Schulstunden durften nicht betroffen sein. 
6. Originalität und Einmaligkeit waren gefragt. 

Für das Jahr 1959 übernahmen Sepp Dopp-
mann und der Schreibende diese anspruchsvolle 
Aufgabe. Auf einem Spaziergang nach Kleinwan-
gen suchten wir krampfhaft nach einer Idee. Im 
«Adler» angekommen, hatten wir noch nichts 
Brauchbares. Auch ein Kafi-fertig brachte die nöti-
ge Inspiration nicht. Mit Bier probierten wir's gar 
nicht, denn es sollte ja keine Bieridee daraus wer-
den. Etwas enttäuscht machten wir uns auf den 
Heimweg. Bei s'Abte Schüürli überquerten wir 
den .Tanneggweg. Von Gelfingen her näherte sich 
uns ein Radfahrer. Dort, wo die Strasse in den Wald 
führt, stieg dieser von seinem schweren Militärve-
lo. Es war der Fries-Schueni (Xaver Fries). In einer 
abgeschossenen alten Ledertasche, die er über 
den Lenker gehängt hatte, brachte er die geflick-
ten Schuhe hinauf zur Tannegg. Wir wechselten ei-
nige Worte. Auf einen längeren Schwatz wollten 
wir uns nicht einlassen, denn noch immer hatten 
wir keinen brauchbaren Scherz. Wir wünschten 
ihm einen guten Abend. Xaver schob seinen Draht-
esel weiter, und wir nahmen den letzten Kilometer 
unseres schöpferischen Spaziergangs in Angriff. 

Da plötzlich war sie da, die grossartige 
Idee! Fries Xaver war der rettende Engel. Er war 
nämlich im Nebenamt und natürlich nur im 
Sommer Badmeister. Er verkaufte Billette, reinigte  

die nach Geschlechtern getrennte Badi und 
schaute für Ruhe und Ordnung und insbesondere 
dafür, dass die Geschlechter eben getrennt blie-
ben. Diesbezüglich reichte sein Einflussbereich 
aber nicht in den See hinaus, denn er konnte nicht 
schwimmen 

- 	Grosse Sorgen bereiteten ihm immer wie- 
der die Seminaristen. Der eine drückte sich ums 
Zahlen, der andere schlich sich hinüber auf die 
Damensonnenliege, und einige trugen die neu in 
Mode gekommenen Nestelbadehosen. Diese wa-
ren auf der Seite mit Schnüren genestelt, hielten 
zwei kleine Stoffteile zusammen und passten ein-
fach nicht ins ländliche Seebad Gelfingen. «Und 
das soll Volkserzieher geben?», seufzte Xaver dann 
jeweils und schüttelte den Kopf. 

Nun, auf diese Gegebenheiten gründete 
sich unser Scherz. Bei mir zu Hause angekommen, 
setzten wir uns an die Schreibmaschine, und im 
«Adlersystem» tippten wir den «Befehl» in die 
Maschine: 

Xaver Fries 
Schuhmach ermeister und Badmeister 
Gelfingen 

An die 
1. Klasse des Lehrerseminars 
Hitzkirch 

Sehr geehrte Schüler der 1. Klasse 

Der Frühling ist im Anzug, und bald ladet der 
See wieder zum Bade. In Gelfingen steht der 
Öffentlichkeit eine sehr schöne Badeanstalt 
zur Verfügung, die von den Seminaristen rege 
benützt wird. Leider gab es in den vergange-
nen Jahren immer wieder Reklamationen, 
und meistens waren es die Seminaristen, die 
sich nicht an die Badeordnung gehalten ha-
ben. Um solchen Vorkommnissen vorzubeu-
gen, lade ich die 1. Klasse auf Mittwoch, den 
30. April, zu einer Orientierung ein. Ich bitte 
alle, die Badehosen mitzubringen, und sich 
um 13.30 Uhr umgezogen in der Männer-
abteilung einzufinden. Damit ich später all-
fällige Übeltäter identifizieren kann, wird 
Herr,  Rieder, Fotograf in Hochdoll; eine Klas-
senfoto machen. Ich bitte um vollständiges 
und pünktliches Erscheinen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

Der Badmeister 	Der Präsident des 
Verkehrsvereins 
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Stolz auf dieses Schreiben, verpackten wir 
es in einen Umschlag und brachten den Brief 
gleich auf die Post. Die Spannung stieg von Tag zu 
Tag, und endlich war er da, der 30. April. Schon um 
13 Uhr standen wir auf dem Sternenplatz und 
schauten gespannt gegen Hitzkirch. Endlich, eine 
Viertelstunde später erspähten wir auf der Höhe 
der Garage Elmiger eine Menschengruppe. Das 
mussten die Erstklässler sein. Wir zogen uns in die 
Badi zurück. Es dauerte lange, bis die Gruppe end-
lich auf dem Bahnübergang bei Bleichmanns er-
schien. Bei hohem Puls wurden die letzten Vorbe-
reitungen getroffen. Zu bemerken ist allerdings 
noch die Tatsache, dass uns die Erstklässler noch 
nicht kannten, denn das Schuljahr hatte eben 
erst begonnen. Noldi Lothenbach, der Fotograf, 
schlüpfte in seinen Reportermantel, setzte das 
Perret auf und kontrollierte seinen Fotoapparat. 
Sepp Doppmann zog sich ins Damenabteil zu-
rück und entrollte das Plakat «Narren 1959». Ich 
stellte mich, angetan mit Schusterschürze, Dächli-
kappe und einer Brille als Badmeister vor den 
Eingang. Nun war sie da, die schüchterne Schar 
zukünftiger Pädagogen. Nach kurzer, formeller 

Begrüssung schickte ich sie in den Umkleide-
verschlag, mahnte zur Eile, da Herr Rieder, der 
Fotograf, den Zug nach Hochdorf um 13.40 Uhr 
wieder besteigen müsse. 

Es klappte bestens. Bald standen alle zum 
Gruppenbild bereit. Leider besassen etliche noch 
keine Badehosen. Nun schlich sich Sepp Dopp-
mann von hinten an die Gruppe heran und hielt 
das Plakat hoch. Der Fotograf waltete seines Am-
tes, und schon waren die «Narren 1959» aufs Nega-
tiv gebannt. 

Sepp Räber 
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Waldi, der Regimentshund 

Vielen älteren Brattiglesern und Aktiv-
dienst-Veteranen bleibt der Feldprediger Josef Vital 
Kopp in guter Erinnerung. Er hatte seine Artillerie-
Rekrutenschule in Luzern als Fahrer absolviert 
und wurde nach seiner Priesterweihe zum Feld-
prediger befördert. 

Vierzehn Monate, von Ende August 1939 
bis zum 9. November 1940, dauerte der erste Aktiv-
dienst; Zeit genug für den jungen Offizier; sich in 
die Existenz einer Milizarmee einzuleben und den 
Menschen und Bürger im feldgrauen Gewand in 
vielen Formen zu durchschauen. Karl Feix; sein 
Biograph, schreibt über ihn: «Die Stellung eines 
Feldpredigers schien geradezu auf sein Wesen zu-
geschnitten. Hier war er im Element. Tag und 
nachts unterwegs, zuallererst als Mensch unter 
Menschen, für jeden zugänglich, der seinen Rat, ei-
nen ungezwungenen Gedankenaustausch oder 
seinen geistigen Beistand suchte. Und was er vielen 
voraus hatte: eine unmittelbare und natürliche 
Beziehung zu allen, mochte es ein schwerfälliger 
Bauernknecht aus dem Hinterland oder ein gewit- 

ziger Kellner aus einem Luxushotel, ein einfacher 
schüchterner Infanterist aus dem Seetal oder ein 
selbstsicher auftretender Truppenkommandant 
sein. Und er war überall zugegen, auch bei fröhli-
chen und derben Spässen, für einen kräftigen 
Trunk und ein bodenständiges Mahl ebenso zu ha-
ben wie für ein politisches, weltanschauliches 
oder tief philosophisches Gespräch . . .» 

Einem ehemaligen Mitoffizier im Stab des 
Infanterie-Regimentes 19, Dr. Hans Staffelbach, 
Vitznau, danken wir für die Zurverfügungstellung 
der von Josef Vital Kopp verfassten Würdigung des 
sogenannten Regimentshundes, die er während 
der ersten Aktivdienstperiode verfasst hat. 

Soldat sein heisst zum Nomadenleben zu-
rückkehren. Der Soldat muss die Gewohnheit auf-
geben, die hauptsächlichsten Lebensfunktionen 
der Arbeit, des Essens und des Schlafens Jahre und 
Jahrzehnte lang am gleichen Ort zu vollziehen. 

Wenn man aber über ein Jahr Felddienst 
leistet und den genius loci von mehr als einem 
Dutzend Dörfern begrüsst, verehrt und verlassen 
hat, wird das Nomadenleben zur Gewohnheit. 
Daheim sein heisst für den Soldaten, nicht auf 
dem Marsch sein, nicht im Gebirge biwakieren, 
sondern irgendwo unter einem Dach sein Stand-
quartier haben. So hat er ein fahrbares Daheim 
und dieses Daheim ist ein Sammelsurium gesell-
schaftlicher und wirtschaftlicher Werte: die 
Kameraden, das Pferd, der Tornister, Wolldecken, 
Stroh und Küche: Wo diese sind, ist er, der Sol-
dat zu Hause. 

Das kommt aber erst mit der Zeit, erst nach 
Monaten, denn es ist die günstigste Umstellung in 
der Lebensform, die von einem Mitteleuropäer 
verlangt wird. Dass aber auch Haustiere diesen 
Schritt so leicht tun, wusste ich nicht, bevor ich 
unsern Waldi kannte, den Regimentshund. 

Waldi ist ein dreifarbiger Niederlaufhund, 
etwas klein geraten für seine Rasse, aber schön 
gebaut und mit seinem kühnen Gemüt geboren 
zum Felddienst. Auf dem gräulichen Weiss seiner 
Rumpfhaare liegen grosse braune und schwar-
ze Flecken und seinen gescheiten Kopf überzieht 
ein warmes Rotbraun, wie wir es von getarnten 
Kampfwagen kennen. Eben liegt er vor mei-
nem Fenster in der Dorfstrasse an der Herbstsonne 
und blickt mit seinen treuen braunen Augen be-
herrschend den Häuserreihen entlang. Kein 
Mensch würde ahnen, dass er - wie wir -- Nomade 
ist, erst gestern kam und bald wieder mit uns von 
dannen zieht. 

Eines Morgens zwischen Frühling und 
Sommer stiess Waldi zu uns. Über Geburt und Her- 
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kunft liegt unerforschliches Dunkel. Die Stabs-
truppe befand sich auf einem Trainingsmarsch 
und hatte bei hereinbrechendem Frühlicht mehr 
als dreissig Kilometer hinter sich, als sie im ersten 
Dämmerschein des erwachenden Morgens Waldi 
gewahr wurde, der in lustig unbekümmerten 
Sprüngen und mit übermütig erhobenem Schweif 
abseits der Strasse die Mannschaft begleitete. Wo-
her er kam und seit wann er der Truppe gefolgt 
war, kann keiner sagen. Um seinen Hals trug er ei-
ne Soldaten-Erkennungsmarke mit dem Vermerk: 
«Waldi 3. Kompagnie». Waldi kam also aus zweiter 
Hand. Er war von Beruf Soldatenhund und hat sich 
aus nächtlicher Langeweile in irgend einem 
Dorfquartier unsern marschierenden Truppen an-
geschlossen. 

Seither ist Waldi nie mehr von uns gewi-
chen und hat sogar sein Hundeleben in einer Wei-
se unserm Soldatenleben angeglichen, die biswei-
len rührend wirkt. Schon beim ersten Hauptverle-
sen stellte er sich neben den Kommandanten mit 
Front gegen die Truppe und hörte Frontrapport 
und Tagesbefehl mit jener Verhaltenheit und Wür-
de an, die man soldatische Haltung nennt. Seither 
lebt er mit uns und wird als Kamerad behandelt. Er 
wird nicht für sich gefüttert, sondern frisst aus der 
Hand des Soldaten, was ihm dieser als guter Kame-
rad aus dem Gamellendeckel reicht. Im Kantonne-
ment hat er sein Plätzchen Stroh und eine Decke 
mitten 'unter den Kameraden. Er ist stolz darauf 
und hat sogar angefangen, nach Menschenart zu 
schlafen. Auf dem Rücken liegend, die Vorderpfo-
ten über der Decke, so sieht man Waldi jede Nacht  

dem Morgen entgegenträumen. Zum Frühturnen 
zieht er mit der Truppe aus und abends rückt er an 
ihrer Spitze ein. Am Retablierungstag wird er geba-
det und liegt dann am Dorfplatz in der Sonne. Ist 
die Stabstruppe bei Gefechtsübungen in tausend 
Winde zerstreut, inspiziert Waldi als Schlachten-
bummler fremde Truppen. Nach Gefechtsabbruch 
stolziert er aber wieder vor uns her, denn er 
kennt seine Einheit. Kürzlich ging er bei einem 
Patrouillenlauf als erster durchs Ziel und erhielt 
bei der Preisverleihung seine Ovomaltine, die er 
über alles liebt. 

Als eigentlichen Herrn und Meister aner-
kennt er freilich nur einen Soldaten, den Kamera-
den, der neben ihm schläft und aus dessen Gamel-
le er seine Verpflegung bezieht. 

Waldi ist der einzige, der bisher nie Urlaub 
verlangte. Wenn wir aber entlassen werden, was 
dann? Er beschäftigt sich nicht mit diesem Pro-
blem. Das Nomadenleben wird ein Ende nehmen 
und wir werden unsere hauptsächlichsten Lebens-
funktionen wieder nach gut bürgerlicher Art voll-
ziehen, in Werkstätten, Stuben und Kammern. Und 
Waldi? Er wird mit einem von uns gehen müssen 
und wird sich wieder an ein bürgerliches Hunde-
leben zu gewöhnen haben. Er wird wieder lernen, 
sein Fressen aus dem Topf zu nehmen, allein und 
ohne Wolldecke der Ruhe zu pflegen, er wird bei 
der Entlassung in uns seine Heimat verlieren und 
so wie wenige von uns die erste Nacht von Heim-
weh nach dem Feldquartier geplagt sein. 

Josef Vital Kopp 
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Der Doggelistein von Gibelflüh 

Die Sage erzählt, dass in Gibelflüh auf dem 
Bauernhof «im Loch» auf ebenem Feld ein mächti-
ger Felsblock wohl aus erratischem Gestein stand, 
der vom Volk «Doggelistein» genannt wurde. Der 
Bauernhof, nahe der Kapelle, befindet sich im Be-
sitz der Familie Schurtenberger, der alte Hofname 
«Loch» ist nicht mehr gebräuchlich. Der ehemali-
ge Standort des Doggelisteins kann nicht genau er-
mittelt werden. Auf dem Liegenschaftsplan des Pe-
ter Schurtenberger von 1879 dehnt sich südlich 
von Kapelle, Bauernhaus und Scheune die «Haus-
matte» aus, weiter südlich, etwa auf der Höhe des 
mit Eichen bewachsenen Hages schliesst die «Tög-
gelimatt» an, zwischen ihr und dem Rütibach liegt 
das «Töggeliweidli». Die Sage gewinnt dadurch an 
Bedeutung, dass sie nicht nur an einem Stein haf-
tet, sondern sogar zwei Flurnamen von der Anwe-
senheit der «Toggeli» künden. Der Stein stand 
wahrscheinlich auf der «Töggelimatt», wohl un- 

Die Sage 
aufgezeichnet von Alois Lütolf, 1865 

«Gibelflüh heisst ein Weiler in der Ge-
meinde Ballwil. Unweit davon trifft man in 
schönster Lage auf einem Rasenhügel eine 
freundliche Capelle, wo bisweilen Messe gele-
sen wird. Daneben ist ein Bauerngut, genannt 
«im Loch». Auf dessen Grund und Boden lag 
früher auf ebener Fläche isolirt ein mächtiger 
Felsblock, wohl ein erratisches Gestein, als 
«Doggelistei» vom Volke bezeichnet. Unten 
hatte derselbe eine Höhlung eine wahre Dog-
gelistube. Denn darin wohnten einst kleine, 
kleine Leutchen von sehr gutmütbi ger Art. 
Kam der Samstag, wo im Hause drinnen und 
draussen auf der Flur und in der Scheune auf 
den Tag des Herrn fein säuberlich aufgeräumt, 
gereinigt und gefegt werden sollte, so brauch-
ten des Gibelflühers desshalb keine Hand zu 
rühren. Müde vom Schaffen die ganze Woche 
hindurch konnten sie frühzeitig zur Ruhe sich 
legen; denn sieb'/ während sie schliefen, ka-
men vom grossen Stein herauf die Doggeli und 
brachten Alles gar nett und hübsch in's Reine. 
Niemand hätte es so sauber machen können 
wie sie. Doch wollten sie ganz und gar unbe-
lauscht und ungesehen sein. Einmal aber blieb 
ein Knecht auf in der Stube bis in die tiefe 
Nacht, schlief nicht, sondern lauerte den Leut-
chen ab. Sie fanden sich ein, bemerkten den 
Burschen und huschten auf und davon, um 
für immer zu verschwinden.» 

weit des dortigen Mastes der Hochspannungslei-
tung. Im Gelände scheint keine Eintiefung vorhan-
den zu sein. Der Historiker und Hochdorfer Pfar-
rer Melchior Estermann erwähnt in seiner um 
1880 bis 1885 verfassten Geschichte der Pfarrei 
Ballwil, die 1891 in der «Geschichte der alten Pfar-
rei Hochdorf» in Luzern erschien, dass der Dogge-
listein vor etwa 50 Jahren noch vorhanden war. 
Das dürfte um 1830 gewesen sein. Estermann 
schreibt, dass die Ortschaft vom Stein den Namen 
Gibelflüh trage. Es ist wohl eher anzunehmen, dass 
der giebelähnlich geformte felsige Hügelzug, auf 
welchem der Weiler liegt, zur Bildung des Namens 
Gibelflüh führte. 

Die Sage wurde erstmals vom Luzerner Sa-
gensammler Alois Lütolf in seinem 1865 erschie-
nenen berühmten Buch «Sagen, Bräuche und Le-
genden aus den fünf Orten» veröffentlicht. Lütolf 
erhielt den Text der Sage vom Ballwiler Ignaz Rölli, 
der als Kantonsschullehrer, Professor und Chor-
herr in Luzern gewirkt hat. Dieser berichtete dazu 
ergänzend, dass der Stein vor einigen Jahren mit 
Pulver gesprengt und zum Bauen verwendet wor-
den sei. Laut örtlicher Überlieferung erstellte man 
mit dem aus dem Doggelistein gewonne-
nen Material das Scheuneneinfahr des 
Lochhofes. Es besteht hauptsächlich 
aus mächtigen Granitgneis- und 
Sandsteinblöcken. An einigen 
Granitblöcken ist noch das 
lange halbierte Sprengloch 
erhalten. Die alte Sage be-
kam in unserem Jahrhun-
dert einen sagenhaften 
Zusatz. Wenn ein 
Wagen Mühe hatte, 
das steile Scheunen-
einfahr zu bewältigen 
oder gar hinunterrollte, 
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wurde etwa daran erinnert, dass das Einfahr eben 
aus dem mysteriösen Doggelistein erbaut sei. 

Es gibt keine Abbildung oder Beschrei-
bung des Doggelisteins. Nach örtlicher Überliefe-
rung sollen auf ihm etwa 25 Personen sitzend Platz 
gefunden haben. Es muss also ein recht grosser 
Stein gewesen sein. Laut Liegenschaftsbesitzer 
Alois Schurtenberger habe man nach der Spren-
gung des Steins die mächtigen schweren Blöcke 
mit einem Pferdegespann zum Bau des Scheunen-
einfahrs geschleppt. Weitere Steine wurden ver-
mutlich für andere Bauten verwendet. Der Stein 
gehörte zu den bedeutendsten erratischen Blök-
ken des Seetals. 

Der Geologe Dr. Peter Wick, Direktor des 
Luzerner Gletschergartens, hatte die Freundlich-
keit, ein Stück des Doggelisteins zu begutachten. 
Der Stein besteht aus Granitgneis mit den Minera-
lien Quarz, Feldspat, Glimmer. Er stammt aus den 
Zentralalpen, vom sogenannten Aaremassiv, für 
das der grünliche Ton des Steins typisch ist. Als 
Herkunftsort ist das obere Urner Reusstal anzu-
nehmen, die Gegend von Erstfeld, Schöllenen bis 
zum Sustenpass. Der Stein fiel von den Urner Ber-
gen auf den Reussgletscher. Dieser brachte ihn 
während der letzten Eiszeit, vor 18 000 bis 20 000 
Jahren, nach Gibelflüh. Der Transport durch den 
Gletscher dürfte laut Peter Wick sicher 200 Jahre 
gedauert haben. 

Zwerge wohnen unter dem Stein 
Der Doggelistein von Gibelflüh besass un-

ten eine Höhlung, «eine wahre Doggelistube», in 
der kleine Leutchen gutmütiger Art wohnten, wie 
die Sage berichtet. Der Glaube, dass Zwerge oder 
Erdmännchen unter Steinen hausen, findet sich 
auch in anderen Gegenden. Im grossen Wald zwi-
schen Wohlen und Bremgarten gibt es einen Erd-
mannlistein. In einer Höhle zwischen zwei mächti- 

gen erratischen Felsblöcken 
sollen Erdmännchen gehaust 
haben. In Epsach, Kanton 
Bern, wohnten hilfreiche 
Zwerge unter einem grossen 
Stein. Im Heidenstein im 
Längholz bei Biel, einem ge-
waltigen erratischen Block, 

waren kleine, grüne Mäul- 
chen zu Hause. 

Von Oberhasli ist 
ein «Zwäärglistein» 
bekannt. Die Sage, 
dass Zwerge unter 

oder in Steinen wohn- 

ten, findet sich auch in Deutschland, Dänemark, Ir-
land und in anderen Ländern. Schon in der altnor-
dischen Sprache zeugen Namen wie Dvergastein 
für diesen Volksglauben. Im altnordischen Alwis-
lied (wohl aus dem 12. Jahrhundert) sagt ein 
Zwerg: «Alwis heiss ich, unter der Erde wohn' ich, 
meine Stätte ist unterm Stein.» Der Glaube, dass 
unter dem Doggelistein von Gibelflüh Zwerge 
wohnten, ist höchst altertümlich. 
Doggelisteine — der Name wird 
anlautend mit D oder T ge-
schrieben — gibt es auch in an-
deren Gegenden. LütoN er-
wähnt in seiner Sagensamm-
lung einen Doggelistein bei 
Winikon an der Waldstras-
se gegen Reiden. Im Tog-
gelerwald, westlich von 
Brienzwiler, liegt der Tog-
gelistein, ein geschützter 
Gneisfindling, von welchem die 
Hebammen die kleinen Kinder 
geholt haben sollen. Dieselbe 
Sage haftet auch dem Doggeli-
stein von Kirchleerau an. Find-
linge werden oft auch Kindli-
stein genannt, so der Findling 
am Laufenberg, an der Strasse nach Herlisberg, ob 
dem Baldeggersee. Wir treffen hier auf die uralte 
Vorstellung von der Herkunft der Menschen aus 
Steinen. 

Doggen als freundliche Wesen 
Unter dem Stein von Gibelflüh hausten 

kleine Leute, Erdmännchen, die Doggeli genannt 
wurden. Meistens bezeichnete man mit dem Na-
men «Doggeli» im Volksglauben ein bösartiges Ge-
spenst, einen Dämon, der sich auf die Brust des 
Schlafenden legt und ihn am Atmen hindert. Das 
Doggeli — der hochdeutsche Name lautet Alb/Alp 
— erscheint in Gestalt eines Tieres, einer Katze, 
auch als Vampir, der das Blut der Schlafenden aus-
saugt. Schon der Luzerner Staatsschreiber Ren-
wart Cysat wandte sich gegen diesen Aberglauben. 
Im Gegensatz dazu sind die Doggeli von Gibelflüh 
gutmütige Zwerge, die, während die Leute des 
Lochhofes müde vom Schaffen die ganze Woche 
hindurch sich am Samstag frühzeitig zur Ruhe leg-
ten, vom grossen Stein heraufkamen und in Haus 
und Scheune alles aufräumten, reinigten und feg-
ten, so dass der Gibelflüher keine Hand mehr zu 
rühren brauchte. Die Doggeli wollten aber ganz 
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und gar unbelauscht und ungesehen sein. Als ein-
mal ein Knecht in der Stube bis in die tiefe Nacht 
hinein ihnen auflauerte, verschwanden sie für 
immer. 

Ziberlisturm als Lieblingsspeise 
Dazu berichtete der Ballwiler Rölli an Lü-

tolf eine wichtige und interessante Variante der Sa-
ge, die vermutlich älter ist und noch heute in Gi-
belflüh erzählt wird: «Einmal haben die Knechte 
des Lochhofes den Zwergen einen Ziberlisturm 
(Brei) zubereitet. Den assen sie, liessen aber die 
Steine liegen. Die Leute streuten diese auf den Bo-
den. Ganz fröhlich von ihrem Mahle wollten die 
Erdmännchen nun auch einen Tanz halten, fielen 
jedoch dabei wegen der Steine um. Das hatten sie 
sehr ungern und blieben aus.» 

Der Ziberlisturm war eine Lieblingsspeise 
der Zwerge aus dem Gebiet der Schweiz. Die Zi-
berli, nach ihrem Herkunftsort Zypern Zipper 
oder Ziberli genannt, stammten von einem der 
Pflaume verwandten 14 bis 20 Meter hohen Obst-
baum (Schlehenpflaume), der schneeweisse Blü-
ten und kugelige schwarz-violette Früchte trug. 
Diese heute abgegangene Kulturpflanze wird 
noch von Jakob Robert Steiger in seiner «Flora des 
Kantons Luzern» 1860 erwähnt. In Gibelflüh wer-
den die schwarzblauen, kirschengrossen, herbsau-
ren Früchte des Schwarz- oder Schlehdorns, die 
erst nach dem Frost etwas süss werden, Ziberli ge-
nannt. Der Strauch wächst heute noch im alten, 
kleinen Steinbruch am Ostrand von Gibelflüh. Jo-
sef Zihlmann schreibt: «Als Kinder gingen wir im 
November in die Hecken und die Laubwaldränder, 
um Ziberli zu suchen. Wahrscheinlich hatten diese  

für uns nicht vor allem we-
gen dem Gaumengenuss 
ihren Reiz, sondern eben 
deshalb, weil wir wussten, 
dass die Bergmannli den 
Sturm gerne hatten.» Auf 
dem Winikoner Letten, wo 
laut Lütolf Erdmännchen regelmässig dem Bauern 
das Vieh besorgten, stellte man ihnen zur Beloh-
nung einen Ziberlisturm in den Ofen: Die Erdleute 
assen ums Leben gern Ziberli. Als sie einst den 
Sturm nicht an der gewohnten Stelle fanden, ver-
schwanden sie für immer. Eine ähnliche Sage er-
fuhr Lütolf vom BaLlwiler Arzt Josef Ineichen aus 
Hergiswil bei Willisau. Wo die Erdleute etwas Fal-
sches oder Ungerades bemerken, gehen sie fort. 
Die Zwerge wollen bei ihrer Arbeit nicht be-
lauscht und nicht gesehen werden. Wer ihre Tätig-
keit enthüllen oder aufzudecken versucht, unter-
nimmt einen unerlaubten Eingriff in das Geheim-
nis der Geisterwelt und wird bestraft. Die Zwerge 
verschwinden und mit ihnen das Glück. 

Die beiden Sagenmotive, das Belauschen 
der Zwerge und das Ausstreuen von Steinen von 
Früchten oder Erbsen, waren weit verbreitet. In 
einer Sage von Heinzelmännchen in Köln, die 
nachts die Arbeit von Handwerkern, Bäckern und 
Schneidern verrichteten, wird erzählt, dass die für-
witzige Frau des Schneiders Erbsen ins Zimmer 
streute. Als die Zwerge zur Arbeit erschienen, glit-
ten sie aus, entfernten sich unter Verwünschun-
gen und wurden nicht mehr gesehen. Durch aus-
gestreute Erbsen oder Ziberlisteine wie in Gibel-
flüh sollten die Zwerge ausrutschen und sich so 
durch das Poltern verraten. Zur Neugier tritt hier 
noch eine boshafte Gesinnung, die die kleinen 
Helfer vertreibt. 

Weitere Gaben für die Zwerge 
Bedeutsam in der Sage vom Doggelistein 

erscheint das Darbieten von Speise, des Ziberli-
sturms für die Erdmännchen. Ähnliche Bräuche 
erzählt Lütolf auch von anderswo. In der oberen 
Tannen zu Hergiswil stellte man in der Scheune 
hilfreich tätigen Erdleutchen ein Becken voll 
Milch mit einem Stück Brot in die Futtertenne, wie 
Josef Ineichen berichtet. Ebenfalls in Hergiswil 
trug eine fromme und arbeitsame Magd alle Aben-
de eine Schüssel Milch, für die sie weniger Lohn 
nahm, an eine gewisse Stelle im Garten. Nachts 
kam ein Pärchen Erdleute und trank die Milch. 
Schliesslich wollte der Bauer das nicht mehr dul-
den und jagte die Magd fort und mit ihr das Glück 
im Haus. 
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Den Zwergen werden für ihre Dienste 
auch Kleider geschenkt. So erzählt Lütolf nach Röl-
li, dass in Gibelflüh die Leute rote Röcklein und 
Mäntelchen den Erdmännchen zum Geschenk an 
die Türe hingen. Sie nahmen diese mit, aber zogen 
sie nicht an. Josef Ineichen berichtete Lütolf, dass 
es in Hinterhuoben bei Eschenbäch eine Erdleut-
chenhöhle gibt. Sie ist heute zerfallen. Die Männ-
chen halfen in der Scheune das Vieh besorgen, die 
Weibchen spannen. Der Vater liess einem solchen 
Männchen, das zerrissene Kleider trug, ein Paar 
Höschen machen. Auf dem Schongauer Lukelhof 
verliessen die hilfreichen Zwerge nach dem Ge-
schenk von Kleidern die Scheune. Sie betrachteten 
sich als ausgelohnt. 

Speise- und Kleideropfer 
Jan de Vries weist in seiner Altgermani-

schen Religionsgeschichte darauf hin, dass Erd-
männchen und Kobolde Opfer empfangen: täglich 
ein Schüsselchen Milch, Grütze oder Butter, zu-
weilen auch Brot oder bestimmte Getränke, an be-
sonderen Tagen auch Kleider. Es ist das uralte Op-
fer an hilfreiche Hausgeister, das schon indoger-
manischer Brauch war und auch von Griechen und 
Römern überliefert wird. Der für die Erdmänn-
chen in Gibelflüh aufgestellte Ziberlisturm - es ist 
die Lieblingsspeise der Zwerge - und das Ge-
schenk von roten Kleidern - Rot ist die Lieblings-
farbe der Erdmännchen - sind Opfergaben an die 
hilfreichen Wesen. Von der Darbringung solcher 
Gaben ist das Heil des Menschen, Segen und Wohl-
stand im Haus abhängig. Auch in Schwaben und 
Bayern stellte man Erdmännchen am Abend Speise 
und Getränke hin. Dann verrichteten sie während 
der Nacht alle Arbeit. Mit den hilfreichen Zwergen 
verwandt sind die Hausgeister. In einer schleswig-
holsteinischen Sage wird jeden Abend dem Haus-
geist eine Schüssel mit süsser Grütze auf den 
Heuboden gestellt. Da war nichts als Se-
gen und Wohlstand im Haus. Laut einer 
böhmischen Sage wurden die Zwerge 
zornig und ungnädig, wenn man es 
versäumte, ihnen täglich einen Topf 
mit Speise und zu gewisser Zeit ein 
rotes Röcklein zu opfern. Die Ver-
nachlässigung oder Entweihung 
der Opfer wird bestraft. Sie deu-
tet auch darauf hin, dass der Op-
ferkult nicht mehr ernst genom-
men wurde und am Verschwin-
den ist. Der Volksglaube an 
Zwerge und Geister, von de-
nen man in Haus und Hof 

Hilfe erhoffte und die man durch kleine Gaben wie 
ein Schüsselchen Milch günstig zu stimmen ver-
suchte, hielt sich in einigen Gegenden, so in Bay-
ern, bis in die Neuzeit hinein. 

Die Sage von den hilfreichen Erdmänn-
chen im Doggelistein zu Gibelflüh kann man als 
Wandersage betrachten; sie erscheint auch an an-
deren Orten. In nicht mehr bestimmbarer Zeit 
mag sie mit dem auffallenden Stein in Verbindung 
gebracht worden sein. Es besteht aber auch die 
Möglichkeit, dass man in Gibelflüh an im Steine 
wohnende hilfreiche Wesen glaubte und dort 
sogar Opfergaben niederlegte. 

Verehrung von Steinen 
Die Verehrung von gewissen Steinen im 

Glauben, dass sie von höheren oder hilfreichen 
Wesen belebt sind, war eine allgemein menschli-
che Kultsitte. Sie wird auch im Alten Testament be-
zeugt. Bei Josua 24,27 ist ein Stein Zeuge der Rede 
des Herrn zum Propheten und wird so als Behau-
sung eines hörenden Wesens gedacht. Auf Steinen 
wurden Opfer dargebracht. Die heidnische Sitte 
aber, Riesensteine und Steinsäulen anzubeten, 
wird in der Bibel verboten. Jan de Vries weist in sei-
nen Büchern darauf hin, dass Erstaunen erwecken-
de Naturobjekte, die Aufmerksamkeit auf sich zie-
hende Steine, aus der Erde herausragende Stein-
blöcke und Felsen von merkwürdiger Bildung, seit 
frühester Zeit ein numinoses Gefühl hervorriefen 
(für den Menschen erfassbares Göttliches) und 
auch bei Kelten und Germanen Anlass zu kulti-

scher Verehrung geben. Der mächtige Findling 
von Gibelflüh - er lag wohl einst in einem 

Wald - fiel sicher den in der Ge-
gend wohnenden Kelten auf, 
die in den römischen Gutshö-

fen von Bälletz (Ballwil), Otten-
husen und Abtwil-Altkirch tätig wa-

ren. Vielleicht verehrten schon sie oder 
noch frühere Bewohner den 

sonderbaren Stein. Doggen- 

il/ 

steine, Kindlisteine, Hexen-
steine können urzeitliche 

Steindenkmäler sein, an die 
sich abergläubische Vorstellun- 
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gen knüpfen. Auch der «Häxehöbu», der riesige, in 
den dreissiger Jahren abgebaute Findling unter-
halb der Tannegg ob Gelfingen, der in der Seetaler 
Brattig 1992 beschrieben wurde, bekam seinen 
Namen vielleicht nicht nur, weil er ein ungewöhn-
licher Stein war, er könnte mit kultischen Hand-
lungen im Zusammenhang gestanden haben. 

Opfer auf Steinen 
Aus urgeschichtlichen Zeiten sind Opfer-

plätze bei ungewöhnlichen Steinen bekannt. 1961 
entdeckte man bei einem grossen Findling auf dem 
Eggli bei Spiez einen Opferplatz aus der Bronze-
zeit um 2000 bis 800 v. Chr. In zahlreichen kirchli-
chen Verordnungen seit dem Frühmittelalter wur-
de die Verehrung von Steinen, Bäumen und Quel-
len und das Opfer bei ihnen als heidnischer Unfug 
angeprangert. In der altnordischen Literatur wird 
berichtet, dass beim Gehöft des Isländers Kodran 
ein Stein stand, bei dem er und seine Verwandten 
opferten, weil sie glaubten, dass in ihm ein helfen-
der Geist wohne. Bischof Fridrek soll ihn um 982 
mit starken Beschwörungen vertrieben haben. Auf 
der Alp Robiei bei Bignasco TI wurden noch 1943 
auf einem sogenannten Schalenstein - das sind 

Steine. mit kleinen künstlich eingetieften Gruben 
- Elfen und Berggeistern Opfergaben wie Käse 
und Milch dargebracht. Christian Caminada, der 
ehemalige Bischof von Chur, behandelt in seinem 
Buch «Die verzauberten Täler, Kulte und Bräuche 
im alten Rätien» auch den Steinkult im Kanton 
Graubünden. Er schreibt: «Die Frage, ob an ver-
schiedenen entweder durch die Volkssage, den Na-
men oder durch Zeichen charakterisierten Stei-
nen Opfer dargebracht wurden, glauben wir ent-
schieden bejahen zu dürfen ...» Der Ziberlisturm 
für die Zwerge wird im Handwörterbuch des deut-
schen Aberglaubens unter die Speiseopfer einge-
reiht. Er kann ein Überbleibsel, eine Erinnerung an 
Speiseopfer sein, die ursprünglich auf dem Dogge-
listein selbst für die dort wohnenden Geister dar- 

gebracht wurden. Vom 
Doggelistein zu Gibelflüh 
wird auch berichtet, dass er 
unten eine Höhlung, «eine 
wahre Doggelistube», be-
sass, in der die Erd-
männchen wohnten. Wir 
wissen nicht, wie gross 
diese Höhlung war und 
ob sie möglicherweise in 
früherer Zeit Menschen 
als Unterschlupf hätte die-
nen können. 
Ob die Sage vom Doggelistein sich als Wandersage 
an den auffallenden Findling haftete oder ob im Stein 
wirklich hilfreiche Wesen verehrt und ihnen geop-
fert wurde, wie wir vermuten, kann nicht sicher 
ermittelt werden. Dazu sind keine Funde bekannt. 

Mythische Welt 
Die schöne Sage stammt jedenfalls aus ei-

ner Welt des mythischen Denkens, in der unsere 
Ahnen zu Hause waren, aus einer vorrationalen, 
nicht verstandesmässig erfassten Welt. Es ist irra-
tional, an hilfreiche Zwerge zu glauben, die nachts 
Arbeiten ausführen. Diese sozusagen noch para-
diesische Welt ist auch eine bäurische Welt, in der 
der Mensch tief mit der Natur verbunden war. In 
diesen Sagen lebt laut dem Sagenforscher Will-
Erich Peuckert noch ein Rest einer alten ver-
schwindenden Welt, in der an Zwerge, Spuk und 
zauberisch-dämonische Geschehnisse geglaubt 
wurde. In der einst abgelegenen Gegend von Gi-
belflüh, Gerligen, Wald scheint diese Welt in ei-
nem Dutzend Sagen auf, so vom Doggelistein und 
seinen Zwergen, vom Poltergeist, wandernden To-
tenschädeln, einem wandelnden Kellermeister, 
Hexen und Totenfuhren. Und bei Gibelflüh, un-
weit den Überresten des Doggelisteins im Scheu-
neneinfahr, steht an der Strasse nach Fenkrieden 
ein uralter Grenzstein, ebenfalls ein Findling, der 
als unheimliche Stelle, wo die Pferde gescheut ha-
ben sollen, noch im letzten Jahrhundert mit einem 
christlichen Kreuz ausgestattet wurde. 

Joseph Bühlmann 

Die Sage vom Doggelistein ist dem Büchlein 
«Sagenhaftes Seetal» entnommen, verfasst von 
Anton Müller-Ermensee, illustriert vom Brat-
tigzeichner ,  Ludwig Suter erschienen im Come-
nius Verlag in Hitzkirch und erhältlich in jeder 
Buchhandlung (Fr 24.80). 
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Brattig-Wettbewerb 1994 
«Vom Lesen zum Schreiben» 

Die Anzahl der eingegangenen Wettbe-
werbs-Arbeiten war nicht gerade überwältigend. 
Eine Dreier-Jury beurteilte die Texte und teilte sie 
in drei Kategorien ein: 
- Texte, die nachstehend in der Brattig 
veröffentlicht und mit einem Buchpreis bedacht 
werden, 
- Texte, die nicht veröffentlicht, jedoch ebenfalls 
mit einem Buchpreis belohnt werden, 
- und Texte, die weder veröffentlicht werden 
noch einen Buchpreis erhalten. 

In der letzten Gruppe sind vor allem Texte 
zu finden, die sich nicht an die Vorgaben gehalten 
haben (Gedichte, über 400 Wörter usw.). 

Allen, die den Mut zum Schreiben aufge-
bracht haben, danken wir, und den Gewinnern 
gratulieren wir herzlich. 

Die Jury: 
Albert von Wartburg 
Martin Bühlmann 
Hans Schmid 

Hier die neun ausgewählten Wettbe-
werbstexte: 

De Üezmeler-Jokeb 
Wenn früener amig d Muetter gseid hed: 

«Es huustaget», sind sicher d Staare weder do gsi. 
Es fröölichs Läbe hed de aagfange. A de Schüür-
wand obe händ d Vögu d Staarechäste usegruumet 
und gli händ si de Strauhäumli und Hüenerfädere 
zämmetreid, um es weichs Nästli zboue für iri Eier. 
Wenn de aber d Schwäubeli under de Vorschärme 
am Muure gsi sind und mer usem Wald de Gugger 
ghört hed rüefe, de isch es Früelig gsi. Pünktlich 
wie d Zugvögu sind au anderi Vögu uuftaucht, de-
re oni Fädere. Landstriicher hed mer ne gseid. I de 
Drissgerjoore sind bi eus z Sulz sicher föif, sechs 
dere Läbeskiinstler vorbii cho. 

Eine vo de erste isch immer de Üezmeler-
Jokeb gsii. Gwöndli amene Vormittag isch er eifach 
i d Stube ie cho und a Tisch zue ghocket. Sini Kar-
tontrucke, won er immer am Schirm über d Achsle 
ghänkt mit sich treid hed, hed er ufern Läubli osse 
gloo. d Muetter hed em e Schoppe Most änegstellt 
und er hed ire Grüess uusgrichtet vo irne Brüedere 
im Freiamt äne. Und de hed er agfange verzelle: Vo 
s Stierlis z Althüüsere und vo s Burkete z Birri und 
vo weissi i ned vo wem no. Wer jez ufern Ammehof 
z Gäutu tüeg buure und wer mit wem ghürote 
heig. D Muetter hed die Lüüt alli könnt und hed 
Freud gha, weder einisch öppis vo ine zghööre. De 
Jokeb hed eso e läbige Nochrichtedienst betrebe. 

Er isch de am Tisch zue hocke blobe, 
bis es Zmittag gää hed. Am Nomittag isch er is 
Tobel abe goo Aronechruut sueche. Das hed er i 
sini Trocke iie too. Det hets ned öppe suuberi 
Wösch drinne gha. Wenn de de Vatter isch goo d 
Chüe mäle, isch de Jokeb weder zuetrottlet und 
hed s sich ufern Stallbänkli bequem gmacht, hed 
gfröglet und gfröglet. 

Bim Znacht hed er mit eus Gschwend und 
Chääs gässe und no e grosse Mocke Emmetaler i si-
ni dräckig Tschoopetäsche gsteckt. De Vatter hed 
em de im hinderste Chalberständli us Strau es 
Nachtlager zwäggmacht, wo de Jokeb i de Wärmi 
vom Chüestall de droffe gschloofe hed. Am ändere 
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Tag, glii noch em Zmorge, won er e grossi Portion 
Bräusi gässe und dezue zweu, drüü Beckli Kafi 
trunke hed, isch er de weder wiitergschuenet. 

Wie wüt isch ächt de Maa vom Früelig bis i 
Herbst iie gloffe, oni e Batze Geld im SaCk, bis er 
bim liwintere weder imene Armehuus a d Wärmi 
gange isch? 

Mathilde Thali, Hünenberg 

s Stadler Berti 
Berti - ich durfte sie duzen - lernte ich in 

den sechziger Jahren kennen. Als Schulbub wurde 
ich von ihr als Zeitungsverträger angestellt. Berti 
mochte damals wohl um die 65 Jahre alt gewesen 
sein und war noch sehr rüstig. Bis kurz vor ihrem 
Tod war Berti nie krank. Als Chefin der Zeitungs-
verteiler-Organisation war sie dafür verantwort-
lich, dass die Abonnenten ihre Zeitung bis späte-
stens am Mittag in den Briefkästen hatten. An 
Schultagen war dies nicht so einfach. Mit dem 
Frühzug kamen die Tageszeitungen in Hofdere an. 
Berti zählte für jede Tour die entsprechende An-
zahl Zeitungen ab. Sie hatte die längste Tour. Diese 
erstreckte sich von der Wirtlen bis zum untersten 

Haus an der Baldeggstrasse samt Dorfkern. Mit ih-
rem Zweiradanhänger machte sie sich bei jedem 
Wetter auf den Weg. In den Schulferien unterstütz-
te ich Berti am Morgen beim Abzählen und half 
dann, neben meiner Tour, bei ihr noch etwas aus. 
Berti schätzte dies sehr, denn ich bediente die et-
was abgelegenen Häuser. In der «Flora» wartete sie 
auf meine Rückkehr und gönnte sich ein Gläschen 
Vermouth. Sie war keine geizige Frau. Ich durfte 
auch ein Glas Mineral trinken. Nach kurzer Rast 
ging's weiter Richtung Baldegg. In der Imbissecke 
der Migros war kurz vor Mittag ein weiterer Halt. 
Berti bestellte eine Schale Kaffee und ein Weggli. 
Da Berti fast keine Zähne mehr hatte, konnte sie 
nicht mehr gut beissen. Von einem Gebiss wollte 
sie um Himmelswillen nichts wissen. Wenn Berti 
mit mir zufrieden war, durfte ich ein Brötchen be-
stellen. Nie hätte Berti vergessen, mir noch einen 
Zweifränkler zuzustecken. 

Gelegentlich lud mich Berti zu sich nach 
Hause ein. Sie wohnte an der Baldeggstrasse in ei-
nem Zweifamilienhaus, zusammen mit ihrem 
Mann und den zwei erwachsenen Kindern. Berti 
jasste fürs Leben gern. Regelmässig an Samstagen 
besuchte ich sie. Wenn ihr Sohn Mandi und die 
Tochter Berti noch zu Hause waren, klopften wir 
sicher einen Jass. Wie lachten wir Tränen, wenn 
sich Berti so richtig ins Spiel hineinsteigerte! 
Machte ihr Partner einen Fehler, wurde dieser von 
ihr regelrecht zusammengestaucht. 

Bertis Mann starb 1971. Die Nachmittage 
kamen ihr von da an etwas lang vor, und so besuch-
te ich sie denn manchmal nach der Schule. Wir 
jassten zu zweit oder sie erzählte mir aus ihrem Le-
ben. Noch ein paar Monate trug sie die Zeitungen 
aus, bis dann plötzlich die Beine nicht mehr rich-
tig wollten. Sie musste öfters das Bett hüten. Eines 
Morgens erwachte sie nicht mehr. Berti war tot. 

Bruno Bucher, Luzern 

Vermisst im Seetal 
Unsere Familie wohnte seit 1926 im Inner-

schachen von Ebikon. Julius Stirnimann - ein Cou-
sin meines Vaters - betrieb als Pächter im Seehaus 
die Fischerei auf dem Rotsee und zusammen mit 
seiner Frau die Fähre zum Seehof. 1927 kaufte er 
den Baldeggersee und zügelte nach Gelfingen. Von 
dieser Zeit an war Gälflige immer wieder Ge-
sprächsthema an unserm Familientisch. 

Einer unserer guten Nachbarn war damals 
stolzer Besitzer eines Fiat oder eines Opels und 
bot meinem Vater - beides Amateurfischer -
Fahrten nach Gelfingen an. Auch ich durfte hie 
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und da mitfahren und genoss voller Freude die Rei-
se im offenen Wagen auf der staubigen Strasse 
längs der Seetalbahn. Beim Bootshaus von Stirni-
mann stiegen wir ins Schiff und ruderten auf den 
offenen See hinaus zum Fischen. 

Aber auch Sonntagsbesuche mit der See-
talbahn führten uns nach Gelfingen. Beim damals 
neuen Schulhaus tummelten wir uns — die beiden 
Mädchen von Stirnimanns, meine Schwester und 
ich. Nach dem Sonntagsbraten wurde der obligate 
Spaziergang zum ungefähr zehn Minuten entfern-
ten Bootshaus unternommen. Für die beiden Män-
ner endete diese Wanderung jeweils im Gasthaus 
Sternen. 

Und so kamen meine Eltern eines Tages auf 
die Idee, mich ein paar Ferientage in Gelfingen er-
leben zu lassen, um den beiden Mädchen im klei-
nen Dorf etwas Gesellschaft zu leisten. Die Idee lö-
ste bei mir keine grosse Begeisterung aus; ich trat 
den nächsten Sonntagsausflug mit dem kleinen 
Strohkoffer und einem unguten Gefühl an. 

Nun, der Sonntag verlief wie üblich —
Marsch zum Tram im Maihof, am Bahnhof Bestei-
gen des Seetalers, Fahrt nach Gelfingen, Sonntags-
braten, Marsch zum Bootshaus, umherrennen . . . 
Die Zeit der Heimreise meiner Eltern rückte näher. 
Während des Zobigs musste plötzlich meine Ab-
wesenheit festgestellt werden. Niemand wusste, 
wohin der kleine Eduard verschwunden war, 
und so ging denn eine Suche los, welche sich bis 
zum Bootshaus hinaus erstreckte. Lange ging es, 
bis mein leises Brieggen im angebauten «Hüsli» 
gehört wurde. Dort hatte ich mich nämlich ein-
geschlossen. 

Der Koffer wurde dann doch nicht ausge-
packt. Ich durfte in Begleitung des wegen seines  

schüchternen Sprösslings zornig gewordenen Va-
ters am gleichen Abend wieder abreisen. 

Die Familie Stirnimann verkaufte 1940 den 
See an den Schweizerischen Naturschutzbund —
andere ernsthafte Interessenten waren nicht vor-
handen — zog nach der Acheregg und übernahm 
die Fischerei auf dem Alpnachersee. Trotz der ge-
platzten Ferien wurde Vater Stirnimann später 
mein Firmgötti. Nachdem er sich jedoch einen 
Bart hatte wachsen lassen, wurden die gegensei-
tigen Besuche immer spärlicher. 

Eduard Bernet, Emmenbrücke 

Der Retschwiler 
Bomberabsturz 

Ich war 21 Jahre alt, als ich den Absturz ei-
nes viermotorigen USA-Superbombers bei der Ge-
meindegrenze Retschwil-Ermensee-Hitzkirch mit-
erlebte. Am Sonntag, den 25. Horner 1945, sassen 
wir beim Mittagessen. Plötzlich hörten wir die Si-
renen aufheulen, und kurz darnach gab's einen ge-
waltigen Krach. Mein erster Gedanke war: Hier in 
der Nähe hat eine Bombe eingeschlagen! Ich eilte 

83 



ans Fenster, riss es auf und staunte nicht wenig, als 
ich etwa 300 Meter vom Hof entfernt einen gros-
sen Trümmerhaufen sah. Zusammen mit unserm 
Bless war ich der erste, der bei der Unfallstelle an-
langte. Aber nicht lange dauerte es, da kamen Leu-
te aus allen Himmelsrichtungen angerannt, um die 
Unglücksstelle zu besichtigen. 

Die Ortswehren von Retschwil und Hitz-
kirch sperrten unter dem Kommando des Hitzkir-
cher Sekundarlehrers Josef Bussmann den Ab-
sturzplatz ab. Augenzeugen berichteten, der Bom-
ber sei sehr tief geflogen, knapp über den Hochka-
min der Hitzkircher Mosti hinweg, und hätte im-
mer mehr an Höhe verloren. Bald knickte er bei 
Obstbäumen die Kronen, legte bald ganze Bäume 
um und schieferte dann etwa 300 Meter über den 
Boden, bis er beim Holzlagerplatz am Rande des 
Erlosenwaldes liegen blieb. Eigenartigerweise war 
das Ungetüm nicht so schwer beschädigt. Aus ei-
ner Kammer floss Treibstoff aus, gerade in den 
Moosbach. Er floss in den See hinaus, wo er von der 
später angerückten Emmener Flugplatzwehr an-
gezündet wurde. Meine Cousine von der Post hol-
te in aller Eile ein Gefäss und höffte, etwas vom da-
mals äusserst begehrten Nass zu retten. Doch das 
gelang nicht. Eine Treibstoffkammer war nicht be-
schädigt. Beim Abbrechen konnten die Armee-Me-
chaniker einige Fass voll abpumpen. Aus dem 
Rumpf des Flugzeuges wurden viele Zainen mit 
Munitionsgurten getragen. Sie waren für die neun 
Maschinengewehre im Luftkampf bestimmt. 

Es stellte sich bald heraus, dass das Flug-
zeug führerlos war, die neun Mann Besatzung wa-
ren über Fahrwangen und Schongau abgesprun-
gen. Das Wrack wurde in der darauffolgenden Wo-
che abgebrochen und mit Militärlastwagen auf die 
Station Hitzkirch gebracht. Vier Bahnwagen des 
«Seetalers» wurden damit gefüllt. 

Hans Lang, Stäfligen 

Erbarmen mit dem 
Gekreuzigten 

Es war im Herbst 1936 oder 1937, genau 
weiss ich es nicht mehr, als meine zwei Brüder 
Ernst und Josef den Auftrag hatten, unter den Bäu-
men auf der Chelematt, also gleich hinter der 
Aescher Kirche, die letzten Äpfel aufzulesen. 
Gleichzeitig sollten sie mich hüten, die kleine 
Schwester und jüngste der Familie. Josef und ich 
waren im Vorschulalter, Ernst war in der ersten 
oder zweiten Klasse. 

Nach getaner Arbeit setzten mich die Brü-
der ins Leiterwägeli und zogen heimzu. Der Weg 
führte an der nördlichen Friedhofmauer vorbei, 
wo sich in der Nähe der heutigen Totenkapelle 
die ältesten Gräber befanden. An jedem Grab-
stein war, wie damals üblich, eine Marmorfigur in 
Form des gekreuzigten Heilands befestigt. Die 
ältern Aescher werden sich noch gut an jene Grab-
steine erinnern. 

Der Blick über die Friedhofmauer hat just 
an diesem Abend das Erbarmen meiner Brüder mit 
dem Gekreuzigten geweckt. Die Vorstellung über 
die Schmerzen, die jene Figuren aushalten muss-
ten, liess ihnen keine Ruhe. Sie beschlossen, die 
Gekreuzigten zu befreien. 

Was ein echter Bub war, der hatte ein Mes-
ser im Sack, und so begann der ältere der Brüder 
die Schrauben zu lösen, an denen die Christusfigu-
ren an den Grabsteinen befestigt waren. Dabei 
musste er auf die Grabsteine klettern, denn auch 
er war noch klein. Einen Heiland nach dem andern 
übergab er Seppi, der sie mir weiterreichte. Mir 
hatten die Brüder die Aufgabe zugeteilt, jeden Hei-
land um die Friedhofmauer herumzutragen, und 
sie ausserhalb der Mauer ins weiche Gras zu legen. 
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Mir wurde ausdrücklich eingeschärft, keinen fal-
len zu lassen. Dort sollten sich die Gekreuzigten 
von ihren Schmerzen erholen. 

- Ich weiss es nicht mehr, wieviele Christus-
figuren im weichen Gras lagen, bis der oberhalb 
der Kirche wohnende Grossvater Budmiger auf 
unser seltsames Treiben aufmerksam wurde. Er 
kam in den Friedhof und bereitete unserem Erbar-
men ein jähes Ende. Er brachte uns nach Hause, wo 
es gleich ein Donnerwetter absetzte. Ob es unser 
Vater war oder der Bildhauer, der schlussendlich 
alle diese vom Kreuz Erlösten wieder ans Kreuz na-
gelte, weiss ich nicht mehr, jedenfalls wird dieser 
seine liebe Mühe gehabt haben, den Grabsteinen 
die zugehörigen Figuren zuzuordnen. 

Rita Wili, Luzern 

«Obacht, de Schotti chond!» 
Es isch im Winter 1940/41 gsii. Jo, do hed's 

no richtigi Winter gää, mit eme Huufe Schnee. Bi 
eus z Honeri obe isch grad am Schuelhuus zue e 
grosse Hoger gsii, wo d Schüeler i de Pause händ 
chönne Schii oder Schlitte faare. Vorföör isch 
d Schlittubahn und wiiter hinde d Schiipiste gsii. 
D Lehrer händ vom Schuelhuusplatz obenabe zue-
gluegt, mängisch händ sie aber au selber gschlitt-
let. Zur sähe Ziit hed noch bim Schuelhuus de Xa-
ver Schurteberger gwonnt; er isch Lehrer ade Son-
derschuele gsii. Dää hed chönne schiifaare wie ned 
grad eine. Er häd chönne stemmbögle und de Telli 
mache. Es isch e Freud gsii, ihm zuezluege. Die 
Grosse händ eus gseid, dää seig haut Offizier bi de 
Gotthardtruppe; deet heig er gleert schiifaare. Er 
isch mängisch zum Schuelhuus öbere goo abefaah-
re. Einisch, meer händ grad Pause ghaa, chonnd er 
uff de Schii de Wäg abezschiesse. E Schaar Meitschi 
und Buebe sind grad mit de Schlitte undenue 
choo. Ich ha das gsee und rüeffe luut: «Obacht, de 
Schotti chond!» Bimene Höörli wäär nämli es Meit-
schi inne ie glaufe. 

Miis Lärme hed grad de Lehrer Chöpfli 
ghöört. Wo mir noch de Pause weder i de Bänke in-
ne gsii sind, isch de Chöpfli mit eme bööse Gsicht 
vor dus gstande. De händ mir ame gwüsst, dass jetz 
öppis chond - und es isch au choo! Er müess sich 
schäme, wenn er settigi Schüeler heig: «Do brüelet 
doch de Roth» - er hed mich gmeint - «i einer 
Lüüti: (Obacht, de Schotti chond!> E Sächstklässler 
sett doch afe e chlii mee Aastand haa!» Ich bi zünd-
rot worde, und ha selber au dänkt, ich seig doch de 
grööscht Oofloot. Wenn er das Wort «Schotti» no 
einisch ghööri, düeg er de ganz anderi Saite uufzie. 

Das seig de Herr Lehrer Schurteberger, e Offizier 
vo de Schwiizer Armee. Und zu mir hed er gseid: 
«Du gosch dich zum Herr Schurteberger go ent-
schuldige, ich goo de go nochefrooge.» 

De säb Tag bin ich wie ne gschmeitzte 
Hund vo de Schuel hei gloffe. Go entschuldige bin 
ich mich aber erst am andere Tag. Wien ich das 
gmacht ha und was ich zämme gsteglet ha, das 
weiss i nümme. Jedefalls, mir Buebe händ im Herr 
Schurteberger haut wiiter «Schotti» gseid, nur 
nümme so lut; mir händ's jo au nid böös gmeint. 

Hans Roth, Rain 

Die Tränen der heiligen 
Cäcilia 

Es war ein trüber Apriltag in den sechziger 
Jahren. In der Pfarrkirche Aesch wurde wie alle 
Jahre der Karfreitagsgottesdienst gefeiert, und ich 
war als Ministrant dabei. 

Im Gotteshaus herrschte eine erwartungs-
volle Spannung, als der Pfarrer dem versammelten 
Kirchenvolk ein grosses, von einem violetten Tuch 
bedecktes Kruzifix präsentierte. Doch dann - ent-
gegen allem von Rom verordnetem instrumenta-
lem Stillschweigen - setzte der Oberlehrer auf der 
Orgel hörbar das Gebläse in Gang. Er gab auch 
wirklich den Ton für die gesungene Kreuz-Enthül- 
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lung an. «Was würde wohl der Papst dazu sagen?», 
fragte ich mich. 

Dreimal, auf stets ansteigender Tonhöhe, 
musste das «Ecce lignum crucis» (Siehe das Holz 
des Kreuzes!) gesungen werden. Dabei wurde das 
Bildnis des geschundenen Gottessohnes bei jedem 
Durchgang mehr enthüllt. Der Ritus an sich unter-
streicht die Dramatik des Geschehens ja bereits 
enorm. Unser Pfarrer nahm aber bereits beim er-
sten Gesang den Ton falsch ab. - Ein Schauder er-
streckte sich von meinem nicht unmusikalischen 
Ohr über den ganzen Rücken. Der Chor war aus-
serstande sein «Venite adoremus» (Kommt, lasst 
uns anbeten!) auf die richtige Tonhöhe zu setzen. 
Die Hitze in meinem Schädel wurde fast uner-
träglich. 

Eindringlicher hub der Lehrer in die Ta-
sten. Falscher sang der Gottesmann, und der Chor 
lag noch mehr daneben. Der Schauder erfasste nun 
meinen ganzen Körper. «Halt die Ohren zu, heilige 
Cäcilia!», schoss es mir durch den Kopf. 

Beim dritten Versuch schaukelten sich 
die Trauer über das Leiden unseres Heilandes und 
die schrägen Töne -_des Pfarrers, der Orgel und 
des Chors derart hoch, dass ich glaubte, das 
Augenwasser nicht mehr unterdrücken zu kön-
nen, was mir als Altardiener aber keinesfalls ge-
schehen durfte. 

Auf diese Weise kam ich zu einem starken 
metaphysisch-liturgischen Erlebnis, und ich bin si-
cher, dass die heilige Cäcilia den Direktbeteiligten 
gütigst vergeben hat. 

Toni Jung, Rickenbach 

Die wohltätigen Damen 
von der Heidegg 

Als Älteste einer grossen Familie bin ich in 
Hämikon aufgewachsen. Auf Weihnachten beka-
men wir jedes Jahr ein Geschenk vom Schloss 
Heidegg, deren Besitzerinnen wir nicht persön-
lich kannten. Dies wurde jedoch plötzlich anders. 

Unser Pfarrer Stadelmann, bei dem ich 
den Erstkommunion-Unterricht besuchte, behielt 
mich einmal nach der Unterrichtsstunde zurück 
und sagte mir, dass die beiden Damen de Cham-
brier und von Glutz, die auf dem Schloss Heidegg 
wohnten, ein armes Kind zum grossen Festtag ein-
kleiden möchten. Ich sei die Auserwählte. Mir 
wurde befohlen, anderntags auf das Schloss zu ge-
hen. Ich getraute mich fast nicht. Gelfinger Kinder 
zeigten mir den Weg zum Schloss. Die vielen Stu-
fen zur Wohnung zuoberst im Turm sind mir heute 
noch in guter Erinnerung. Fräulein Fessler, eine 
gute und bekannte Näherin, wartete dort bereits 
auf mich. Sie nahm Mass und besprach das weitere 
Vorgehen mit Madame de Chambrier. Eine Woche 
später war Anprobe, natürlich wieder im Schloss. 
Als das wunderschöne Kleid genäht war, durfte ich 
Fräulein Fessler zum Schuhmacher Kopp beglei-
ten. Ich konnte ein paar schwarze Schuhe aussu-
chen. Einige Tage später wurde ich nochmals ins 
Schloss gerufen. Dort wurde mir eine Schachtel 
überreicht, in der sich weisse Unterwäsche, 
Strümpfe und ein Rosenkranz befanden. Es fehlten 
nur noch die weissen Haarbändel. Doch diese wur-
den mir rechtzeitig per Post zugestellt. 

Am Morgen des Weissen Sonntag holte 
mich der Chauffeur des Schlosses mit einem gros-
sen Auto ab. Ganz allein durfte ich auf dem Rück- 
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sitz des Wagens bei strahlendem Wetter zur Kirche 
fahren. Madame von Glutz und Madame de Cham-
brier waren bereits in der Kirche, und zwar ganz 
vorne auf der Mädchenseite in der stets für sie 
reservierten Bank. 

Nach der Erstkommunion-Feier fuhren 
wir gemeinsam ins Schloss zurück. Im Schaukel-
stuhl erwartete uns die Mutter der beiden Damen. 
Sie freute sich an mir und an meinem hübschen 
weissen Kleid. Leider sprach sie nur französisch. 

Ich war glücklich, denn so etwas hatte ich mir nie 
geträumt. Bald wurden wir in den Salon gerufen. 
Dort war der Tisch gedeckt wie in einem Königs-
haus. Auf dem rot gepolsterten Sessel fühlte ich 
mich als Prinzessin. Was es zu essen gab, weiss ich 
nicht mehr. Ich weiss bloss noch, dass es einmalig 
war und dass es zum Dessert Meringues gab. So et-
was Gutes hatte ich noch nie genossen. Kein Wun-
der, dass ich viel zuviel ass. 

Nachmittags um zwei Uhr fuhren wir wie-
der gemeinsam in die Kirche zur Dankfeier. Und 
dann brachte mich der Chauffeur im grossen Wa-
gen nach Hämikon zurück, wo das Erzählen und 
Berichten kein Ende nehmen wollte. Von einem so 
schönen Weissen Sonntag, wie ich ihn im Jahre 
1932 erlebt habe, konnte wahrscheinlich kein an-
deres Kind erzählen. 

Marie Odermatt-Haas, Ballwil 

Ein seltsamer Vogel 
Unser Sekundarlehrer in Hitzkirch (1948 -

1950) war der legendäre Josef Bussmann. Wegen 
seiner ausserordentlichen Liebe zur Natur und be-
sonders zur Vogelwelt war er auch unter dem Na-
men «Vögeli-Seppi» bekannt. Wie nicht anders zu 

erwarten, war Naturkunde sein absolutes Lieb-
lingsfach. Wir Schüler merkten natürlich bald, 
dass unser Lehrer in jedem andern Fach durch «ge-
zielte Fragen» abzulenken war. So ist es mehrmals 
vorgekommen, dass wir auf diese Art eine drohen-
de Prüfung abzuwenden vermochten. Ein speziel-
les Erlebnis von uns drei Retschwiler Buben, 
Seppi, Edi und mir - alles «Lang» - ist sicher er-
wähnenswert: 

Die älteren Hitzkircher werden sich an den 
in jeder Beziehung unvergleichlichen Laden von 
Ruoss Chabi erinnern. Dieser war ein äusserst be-
liebter Treffpunkt der Schüler zum Schwatzen, 
Aufwärmen und Zeit abwarten - und alles ohne 
Kaufzwang! Da geschah es halt auch einmal, dass 
wir drei uns dort so richtig verplapperten und 
plötzlich mit Schrecken feststellten, dass der Un-
terricht seit mindestens zwanzig Minuten begon-
nen hatte. Jetzt galt es eine nur einigermassen ein-
leuchtende Begründung für unser Zuspätkommen 
zu erfinden. Was lag näher, als an die «Schwachstel-
le» des Lehrers zu denken. Wir kamen in die Schul-
stube und erzählten mit Begeisterung und ohne 
rot zu werden von einem ganz seltsamen Vogel, 
den wir auf dem Schulweg zwischen Retschwil 
und Richensee gesehen hätten. Der Lehrer unter-
brach augenblicklich den Unterricht und wollte 
wissen, wie er denn ausgesehen habe. Ja, er habe 
ungefähr die Grösse einer Krähe, aber er habe ganz 
andere Farben. Nach langem Überlegen musste 
der Vögeli Seppi zugeben, dass es sich hier um ein 
ganz besonders interessantes, fremdländisches 
Gefieder handeln müsse. Er forderte uns jedenfalls 
auf, in Zukunft unsere volle Aufmerksamkeit und 
Zeit diesem Vogel zu widmen. Kein Wunder, dass 
wir in den kommenden zwei Wochen jeden Mittag 
eine halbe Stunde zu spät in die Schule kamen. Wir 
bekamen den seltsamen Vogel nie mehr zu Ge-
sicht, bis heute hat ihn niemand mehr gesehen . . . 

Unsere Mitschüler hatten bald bemerkt -
ganz im Unterschied zum Lehrer - dass wir statt 
auf den Vogel zu lauern, friedliche Stunden beim 
Ruoss Chabi verbracht hatten. 

Walter Lang, Retschwil 
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Alois Bühlmann-Bieri 
1895-1993 
Hohenrain 

Nina Bucher-Stofer 
1904-1993 
Rothenburg 

Franz Wicki-Fähndrich 
1914-1994 
Rörnerswil 

Bertha Frey 
1900-1994 

Rain 

Pfarrer Robert Lang 
1906-1994 

Mosen/Hildisrieden 

Oskar Brun 
1973-1994 

Emmen 

Elsbeth Lauber 
1962-1993 
Eschenbach 

Josef Rast-Knüsel 
1907-1993 
Unterebersol 

Nina Peter-Rölli 
1903-1993 

Hochdorf 

Anny Brügger-Gerber 
1920-1993 

Emmenbrücke 

Hans Müller-Schäfer 
1912-1993 

Emmen 

Xaver Anderhub-Zihlmann 
1924-1994 

Baldegg 

In memoria 
mortuorum 

Peter Dormann Ruth Kühne-Leu Franz Häfliger-Bühlmann Karolina Birrer-Remy Franz Büchli-Keller 
1967-1994 1933-1993 1936-1994 1906-1994 1908-1992 
Rothenburg Emmenbrücke Emmen Emmenbrücke Lieli 



Franz Töter 
1937-1993 

Emmen 

Jakob Beeler-Etterlin 
1918-1994 

Gelfingen 

Miggi Müller-Konrad 
1934-1993 

Emmenbrücke 

Othmar Schuler-Dillena 
1955-1993 

Hochdorf 

Dr. M. Lustenberger-Schaefer 
1899-1993 

Hochdorf 

Met 
Toni Elmiger-Amstutz 

1949-1993 
Ermensee 

Kurt Schwarzentruber 
1928-1993 

Emmenbrücke 

Maria Thalmann-Schnider 
1909-1993 

Emmenbrücke 

Manuel Bühlmann 
1989-1994 

lnwil 

Made Joller-Weingartner 
1928-1993 

Hochdorf 

Paul Portmann-Bieri 
1928-1994 

Emmenbrücke 

Maria Amrhein-Biermann 
1937-1994 

Hochdorf 

Hans Fuchs 
1920-1993 

Emmen 

Elisabeth Peyer-Sigrist 
1910-1993 

Emmen 

Karolina Kreienbühl-Hodel 
1910-1993 

Emmenbrücke 

Franz Steiner-Elmiger 
1920-1993 

Emmenbrücke 

Martha Stalder-Vogel 
1915-1994 

Emmenbrücke 

Marie Steimann-Korner 
1916-1994 

Emmenbrücke 

Josef Wyss-Asis 
1918-1994 

Altwis 

Anna von Arx-Moser 
1923-1994 

Urswil 

Josef Friedli-Meyer 
1900-1993 

Hochdorf 

Franz Spörri-Wldmer 
1937-1994 

Ballwil 

Sophie Meier-Müller 
1898-1993 

Emmenbrücke 

Theresia Estermann-Thali 
1903-1994 

Hitzkirch 

Franz Aregger-von Büren 
1903-1994 
Rothenburg 



1 

Elsa Deplazes-Koerber 
1920-1994 

Emmen 

Lilly Kaufmann-Suter 
1912-1993 

lnwil 

Verena Fuchs-Haas 
1940-1993 

Hochdorf 

Franziska Riiiisli-Willisegger 
1911-1993 

Emmenbrück 

Anna Koch 
	

Klara Koch 
	

Anton Kress-Rüssli 
1914-1993 
	

1923-1993 
	

1943-1994 
Gerliswil 
	

Gerliswil 
	

Rothenburg 

Marie Baumli-Räber 
	

Verena Weber-Ming 
	

Leu Stengele 
1911-1994 
	

1923-1992 
	

1898-1993 
Römerswil 
	

Emmen 
	

Emmenbrücke 

S. Odermatt-Zimmermann 
	

Niklaus Grüter-Kaufmann 	Lina Ottiger-Peter 
	

Elisabeth Bucher 	 Siegfried Liniger 
1919-1994 
	

1920-1993 	 1898-1993 
	

1914-1993 	 1916-1993 
Rothenburg 
	

Hohenrain 	 Rothenburg 
	

Günikon 	 Ermensee 

Rosa Gisler-Baumann 
	

Elisabeth Sigrist 
	

Josef Widmer 
	

Xaver Feer 
	

Mathilde Pfister-Meier 
1899-1993 
	

1944-1994 
	

1930-1993 
	

1923-1993 
	

1913-1993 
Hochdorf 
	

Emmenbrücke 
	

Rothenburg 
	

Hohenrain 
	

Rothenburg 

Margrit Muff-Kaufmann Franz Sticher Robert Elmiger Walter Burri-Weber Burkard Buchmann-Eiholzer 
1916-1994 1933-1994 1934-1994 1918-1994 1909-1994 

Hitzkirch Hochdorf Hochdorf Hochdorf Kleinwangen 



Clara Troxler 
1969-1994 
Rothenburg 

Hilde Germann-Ruh 
1914-1994 
Hildisrieden 	• 

Jost Wamister-Moos 
1917-1993 

Hochdorf 

Siegfried Balmer-Eder 
1909-1993 
Römerswil 

Anna Sigrist-Bühlmann 
1900-1993 

Inwil 

Ottilie Ineichen 
1906-1994 

Inwil 

Josef Rey-Meier 
1913-1994 
Rothenburg 

Albert Frei-Maier 
1945-1994 

Hochdorf 

Balz Amrein-Häfliger 
1911-1994 
Schongau 

Fritz Sigrist-Limacher 
1930-1993 

Emmenbrücke 

Josefine Pfrunder-Suter 
1912-1994 

Emnnenbrücke/Hochdorf 

Agatha Budmiger-Muff 
1918-1994 

Aesch 

Franz Lang-Wütschert 
1907-1994 

Rain 

Fridolin Stierli-Furrer 
1911-1993 

Rüedikon/Schongau 

Josef lten-Schmid 
1918-1994 

Retschwil 
qm 

.1,  

Agnes Lohri-Sigrist 
1913-1994 

Hochdorf 

Franz Stalder-Widmer 
1912-1994 

Gelfingen 

Emilie Widmer-Felder 
1903-1994 

Ermensee 

Peter Arnold-Brunner 
1946-1993 

Rain 

Theresa Häfliger 
1932-1993 
Hohenrain 

Martha Tschupp-Balmer 
1905-1994 
Eschenbach 

Emil Birrer-Odermatt 
1921-1994 

Inwil 

Seppi Bachmann-Ried 
1946-1994 
Rothenburg 

Finy Rust-Barmet 
1932-1994 

Inwil 

Josi Limacher-Oehen 
1933-1993 

Emmenbrücke 



Josef Jenny-Krauer 
1925-1993 

Gelfingen 

Marie Furrer-Weibel 
1922-1994 
Schongau 

Hedy Lustenberger-Frunz 
1951-1994 

Emmenbrücke 

Christian Müllmann 
1970-1994 

Aesch 

Roman Furrer-Weibel 
1912-1994 
Schongau 

Alois Moos-Weibel 
1905-1993 
Schongau 

Anna Weibel-Bachmann 
1914-1994 
Schongau 

Josef Kiser-Felix 
1920-1994 
Hildisrieden 

Emilie Isenegger-Croci 
1909-1994 
Kleinwangen 

Josef Leisibach-Fähndrich 
1915-1993 
Gelfingen 

Josef Leu-Rast 
1911-1993 
Kleinwangen 

Frieda Gehrig-Jutz 
1906-1993 

Hochdorf 

Theo Fischer-Renggli 
1930-1994 
Eschenbach 

Anna Bachmann-Fähndrich 
1910-1994 
Müswangen 

Rosa Glanzmann-Zanoli 
1905-1994 

Aesch 

Anna Oehen-Herzog 
1906-1994 

Lieli 

Josef Heggli-Budliger 
1906-1994 

Altwis 

Niklaus Schmidiger 
1956-1994 

Urswil 

Marie Lang-Bachmann 
1913-1994 
Retschwil 

Marie Lätscher-Zemp 
1909-1994 
Eschenbach 
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Franz Kupper Franz Gehrig-Burkart Lina Burkart-Leu F. Günther-Eggerschwiler Hans Schmid-Wicki 
1921-1994 1918-1993 1907-1993 1934-1994 1919-1994 

Schwarzenbach Ballwil Rothenburg Eschenbach Emmen 



Xaver Wey-Frey 
	

Fritz Hofstetter-Felder 
	

Theres Amrein-Wicki 
	

Gottlieb Gubser 
	

Anna Bollier-Omlin 
1894-1994 
	

1939-1994 
	

1910-1993 
	

1901-1993 
	

1923-1993 
Rain 
	

Ballwil 
	

Eschenbach 
	

Hochdorf 
	

Emmenbrücke 

Gerti Möller-Daniel 
	

Armando Dos Santos 
	

Anna Kolb-KoCh 
	

Franz Honauer-Köpfli 
	

Katharina Hunkeler-Heller 
1939-1993 
	

1985-1994 
	

1914-1994 
	

1926-1994 
	

1916-1993 
Inwil 
	

Eschenbach 
	

Emmenbrücke 
	

Ballwil 
	

Urswil 
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Hans Stirnimann-Scherrer 
	

Marie Stocker-Unternährer 
	

Alois Estermann-Troxier 
	

Ueli Kaufmann 
	

Anna Zumbühl-Müller 
1923-1993 
	

1905-1993 
	

1921-1994 
	

1965-1993 
	

1901-1993 
Emmenbrücke 
	

Rothenburg 
	

Rothenburg 
	

Rain 
	

Hochdorf 

Gertrud Walder-Frey 
	

Martha Kälin-Rösch 
	

Anna Buholzer-Muff 
	

Xaver Bütler-Stutz 
	

Josef Stecker 
1906-1993 
	

1903-1994 
	

1906-1994 
	

1899-1993 
	

1911-1993 
Hochdorf 
	

Ballwil 
	

Eschenbach 
	

Schongau 
	

Hochdorf 

Xaver Stadler-Wagner Josef Galliker-Schnarwiler Xaver Baumli Elisabeth Brunner-Rey Gottfried Affentrangerenige 
1902-1993 1933-1994 1918-1994 1900-1993 1910-1994 

Hochdorf, Ballwil Urswil Hochdorf Hochdorf/Hitzkirch 



Hans Wies 
1951-1994 

Aesch 

Nelly Bürge-Ettlin 
1931-1994 

Hitzkirch 

Lisbeth Scherrer-Villiger 
1945-1994 

Ballwil 

Werner Wigger-Troxler 	Christine Eberli 
1930-1994 	 1960-1993 

Emmen 	 Ottenhusen 

dope- 	dullo. 

Käthy Knäsel-Felder 
1909-1993 

Inwil 

Marie Eggerschwiler 
1907-1994 

Hochdorf 

Anna Richli-Räber 
1906-1993 

Hochdorf 

Josefine Koch-Feierabend 
1905-1994 

Inwil 

Hermann Hälier 
1925-1993 
Müswangen 

Klara Schnider 
1923-1994 

Emmenbrücke 

Albert Stutz 
1960-1994 

Hämikon 

Katharina Halter-Limacher 
1906-1993 

Emmen 

Elisabeth Scherer-Kramis 
1919-1994 

Ballwil 

Marie Moser-Scherer 
1896-1993 

Altavis 

Marie Leu-Amrein 
1911-1993 

Hochdorf 

Barbara Lang-Zeier 
1915-1994 

Aesch 

Adolf Felber-Jordi 
1922-1993 

Emmenbrücke 

Marie Arnet-Felix 
1900-1993 

Ballwil 

Anna Bachnann-Läänd 
1911-1994 

Hitzkirch 

Theo Infanger-Arnet Franz Koch-Renggli Max Sandmeier-Giger Bernhard Christen-Bannwart Franz Widmer-Reichlin 
1937-1993 1917-1994 1943-1994 1932-1994 1942-1994 

Ballwil Oberebersol Emmenbrücke Emmenbrücke Inwil 
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Isidor Dahinden-Jans 
1962-1993 

Mosen 

Max Grossmann-Hänni 
1921-1993 

Emmenbrücke/Hergiswil 

Anna Felix-Trüeb 
1902-1994 
Römerswil 

Käthy Furrer-Furrer 
1903-1994 

Ober-Schongau 

Maria Müller-Renggli 
1910-1994 

Hochdorf 

Franz Egle-Frey 
1923-1994 

Emmenbrücke 

Hans Villiger-Ulmann 
1928-1993 
Eschenbach 

Josef Rüttimann-Sager 
1906-1994 

Emmen 

Rosa Schnarwiler-Rigert 	Josef Hochstrasser-Bachmann 
1903-1993 	 1902-1994 

Rain 	 Hochdorf 

1 

Niklaus Isenschmid-Meier 
1903-1993 

Mosen 

Rosa Fehr-Lang 
1893-1993 

Le Locle/Herlisberg 

Franz Jung-Limacher 
1917-1993 

Hitzkirch/Aesch 

Karl Lipp-Fuchs 
1925-1994 
Oberebersol 

Maria Kuster-Sonntag 
1931-1993 

Emmen 

Ernst Jurt-Bernhauser 
1931-1994 

Hitzkirch 

Niklaus Aregger-Schulthess 
1914-1993 

Emmenbrücke 

Elisabeth Schmid 
1908-1993 

Luzern/Hitzkirch 

Martha Fluri-Weigelt 
1913-1993 

Emmenbrücke 

Elisabeth Zimmermann-Frey 
1908-1994 

Emmenbrücke 

Josef Scherer-Weingartner 
1900-1993 
Eschenbach 

161. 

Maria Hermann-Horstmann 
1912-1993 

Emmenbrücke 

Niklaus Stadelmann-Duss 	Balbina Unternährer-Scheuber Josefine Bachmann-Lampart 
1932-1993 	 1909-1993 	 1904-1993 
Eschenbach 	 Urswil 	 Lieli 



Chronik 

Aesch, 17. Apri11994: Die Trachtengruppe feierte das 10-Jahr-Jubiläum. 

Aesch/Mosen, 6. Januar 1994: Zum ersten Mal wurde in den beiden 
Gemeinden ein Sternsingen durchgeführt. 

Aesch 
21. August: Ein tolles Kinderfest 
hatte der Frauenbund Aesch-Mo-
sen veranstaltet. Das Spielfest für 
Kinder und Eltern unterhalb der 
Pfarrschüür bot so manche Attrak-
tion. 
26. September: Zum fünften Mal 
holte sich Patrick Scherer den 
Schweizermeistertitel im Co-Kart. 
23. Oktober: Tolle Stimmung und 
herzhafter Applaus: Der Heimat-
abend der Trachtengruppe Aesch 
und Umgebung war ein grosser Er-
folg. Publikumslieblinge waren die 
Mädchen und Buben der Kinder-
tanzgruppe. 
13. November: Sehr viele Besucher 
kamen zur Vernissage von Frida 
Huwiler-Fessler in der Pfarr-
schüür. Sie stellte rund 80 Expo-
nate aus den Werkkreisen Ikonen, 
Bilder von Bäumen und gestaltete 
Glaskunst aus. 
12. Dezember: Mit einem Konzert 
wurde der hundertste Geburtstag 
der Orgel in der Pfarrkirche ge-
feiert. 
6. Januar: Zum ersten Mal führten 
Schülerinnen und Schüler der 5. 

Festgottesdienst und einem Ehe-
maligentag. 
29. April: Die 91 Stimmbürgerin-
nen und Stimmbürger sagten an 
der Gemeindeversammlung Ja zu 
Rechnung und Voranschlag. Eben-
falls gutgeheissen wurde die Ab-
rechnung über den Sonderkredit 
für die Revision der Ortsplanung 
und die Abrechnung über den 
Sonderkredit für die Kanalisation 
Unteraesch. 

AltWiS 

1./2. Juli: Unter der Regie der bei-
den Hauptlehrer führten die Schü-
ler der 1. bis zur 6. Primarklasse das 
Märchen Schneewittchen auf. 
1. Dezember: 46 Stimmbürgerin-
nen und Stimmbürger befassten 
sich an der Gemeindeversamm-
lung mit der Ortsplanungsrevi-
sion. Diskussionen gab es bei zwei 
Einsprachen, die nicht gütlich ge-
regelt werden konnten. 
23. März: Franz Lötscher stellte 
sein Projekt für eine Drogenthera-
piestation vor, die er auf dem Lin-
denhof einrichten wollte. An der 
Orientierungsversammlung wur-
den viele skeptische Stimmen laut. 

und 6. Klasse ein Sternsingen 
durch. 
17. April: Die Trachtengruppe fei-
erte das zehnjährige Jubiläum und 
führte unter der Stabführung von 
Regine Brunner die Ländlermesse 
von Heidi Bruggmann in der Pfarr-
kirche auf. 
24. April: Der Kirchenchor feierte 
seinen 90. Geburtstag mit einem 
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Später ist Franz Lötscher von sei-
nem Projekt abgekommen. 
20. April: Zu Rechnung und Bud-
get der Bürger- und Einwohner-
gemeinde sagten die 55 Stimmbür-
gerinnen und Stimmbürger gross-
mehrheitlich Ja. Noch keine Stel-
lungnahme hat der-  Gemeinderat 
zur geplanten Drogentherapie-
station auf dem Lindenhof abgege-
ben, weil man noch verschiedene 
offene Fragen klären wollte. 
19. Juni: Bereits zum 14. Mal fand 
die Altwiser Kilbi statt. Dieses 
Dorffest stösst auf immer grössere 
Beliebtheit. Entsprechend gross 
war die Zahl der Besucher. 

Ballwil 
17. Juli: Roy Amhof erblickte das 
Licht der Welt und war der 2000. 
Einwohner von Ballwil. 
1. August: Ein grosser Erfolg war 
wiederum das Gibelflüh-Fest. Eine 
grosse Zahl von Gästen kam zur 
eigentlichen Kilbi am Sonntag. 
4. September: Die Wasserversor-
-gungsgenossenschaft konnte den 
Spatenstich für das neue Wasserre-
servoir Neugrüt vornehmen. Das 
neue Reservoir soll 800 Kubikme-
ter Wasser enthalten. 
11. September: Mit einem Oeko-
apdro wurde die Umweltwoche er- 

öffnet. Die diversen Veranstaltun-
gen der folgenden Woche standen 
alle im Zeichen der Umwelt und 
erfuhren einen sehr grossen Publi-
kumszuspruch. 
20. September: 118 Anwesende 
sagten an der Gemeindeversamm-
lung ja zum Sonderkredit für den 
Neubau einer Turnhalle und zur 
Beteiligung am Betagtenzentrum 
Dösselen in Eschenbach. 
12. Oktober: Eine Personenwagen-
lenkerin missachtete von Abtwil 
her kommend die Stopp-Signali-
sation bei der Kreuzung Rosenegg. 
Ein gleichzeitig aus Richtung 
Hochdorf kommender Fahrzeug-
lenker konnte trotz Bremsmanöver 
eine Kollision nicht mehr verhin-
dern. Durch den Aufprall wurde 
der eine Personenwagen nach 
links auf den Vorplatz des Restau-
rantes Rosenegg geworfen. Vier In-
sassen wurden zum Teil schwer 
verletzt. 
12. November: Der Kulturkreis 
Ballwil veranstaltete die zweite 
Hobbykünstler-Ausstellung. 	18 
Hobbykünstlerinnen und -künstler 
aus dem Dorf zeigten ihre Werke 
und lockten sehr viele Besucher in 
den Gemeindesaal. 
8. Januar: Mit Liedern aus Oper, 
Operette und Musical sowie mit 
dem Lustspiel «Fuuli Eier» trat der 
Männerchor Ballwil an die Öffent-
lichkeit. Auf eine besondere Weise 

stellten sich die Komponisten Verdi, 
Strauss und Loewe gleich selber 
dem Publikum vor. 
24. Januar: An der ausserordent-
lichen Gemeindeversammlung sa-
gen die 213 Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürger ja zum Sonder-
kredit von 4,56 Millionen Franken 
für den Bau der Alterssiedlung 
Schloss. Kein Beschluss wurde in 
der Heizungsfrage gefällt. 
13. März: In Luzern zeigte Jungpro-
duzent Markus Käppeli das 12-Mi-
nuten-Werk «b8 — el ». 200 Leute 
an der Schweizer Premiere waren 
sich einig: ein ambitionierter Film. 
14. März: Mit dem Abbruch des 
«Süess-Lädali», einem rund 200jäh-
rigen Haus, fand ein Kapitel aus der 
Geschichte des Dorfes sein Ende. 
18. März: Ein PW-Lenker übersah 
die eingeschaltete Wechselblink-
anlage und wurde vom heranna-
henden Zug erfasst. 
25., 26. und 27. März: Die Ausstel-
lung «Zehn Firmen unter einem 
Dach», im Gemeindesaal war sehr 
erfolgreich. Einen sehr guten Ein-
stand gab das Radio «Seetalwelle». 
17. April: Die Musikgesellschaft 
konzertierte zusammen mit Helga 
Beer in der Pfarrkirche. Die Tür-
kollekte des gelungenen Konzerts 
wurde zugunsten der SchWeizeri-
schen Krebsliga verwendet. 
24. April: Kaum zwei Jahre nach 
vollendeter Restauration wurde 
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Gibelflüh, 24. April 1994: In der Kapelle des Weilers konnte eine Orgel geweiht werden. 
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Hochdorfe 

Bauunternehmung 

Ihr Bauunternehmen 
für: 

Wohnungsbau 
Industrie- und Gewerbebau 
Landwirtschaftliche Bauten 
Umbauten 
Renovationen 
Baumaterialien 
Transportbeton 
Aushubarbeiten 
Tiefbauarbeiten 
Muldentransporte 

Telefon 041 - 88 11 07 

Bruno Leisibach AG Kehrichtabfuhr 	6280 Hochdorf 

Turbistrasse 1 
6280 Hochdorf 
Tel. 041 - 88 19 36 /88 47 94 
Telefax 88 41 22 

• Kehrichtabfuhr, Muldenbetrieb 
• Spezialabfuhren, Kehricht-Container 
• Verkauf - Service - Reinigung 
• Klein-Transporte 

Für Räumungsarbeiten stehen wir Ihnen auch samstags zur Verfügung 

STEINBILDHAUER-ATELIER 

T ST6DELMANN-STREBEL AG 
Kleinwangenstrasse 	6280 Hochdorf. 041188 Z3 50 

Grabmale 
Natursteinbrunnen 

Künstlerische Arbeiten 
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Ballwil, 24. Mai 1994: Der Spatenstich für die Alterssiedlung «Schloss» 
wurde .durchgeführt. 

21. Februar 1994: In Waldibrücke wurde mit der Sanierung der Seetal-
bahn begonnen. 

die Kapelle im Weiler Gibelflüh 
um ein Schmuckstück reicher: Ein 
unbekanntes Ehepaar stiftete eine 
Orgel und diese wurde nun einge-
weiht. 
25. April: Nach einer spannenden 
Debatte hat sich die Gemeindever-
sammlung zugunsten einer Schnit-
zelfeuerung in der Alterssiedlung 
Schloss entschieden. Dabei gab 
sie der teureren, aber ökologisch 
vielversprechenderen Wärmever- 
bundlösung den Vorzug. Die Ver-
sammlung genehmigte zudem 
einen Kredit für die Turnhallen-
sanierung sowie Rechnung und 
Budget. 
11. Juni: Es regnete zwar an der Pre-
miere des Freilichtspiels «Gauner- 
blut», das der Jugendverein auf-
führte. Die Geschichte des Aargau-
er «Robin Hood», Bernhard Matter, 
fand aber grossen Anidang. 
17. Juni: An der Gemeinde-
versammlung genehmigten die 
Stimmbürgerinnen und Stimmbür-
ger den Baukredit von 5,1 Millio-
nen Franken für den Bau einer 
zweiten Turnhalle. 
26. Juni: Mit der Aufführung der 
Sinfoniekantate «Lobgesang» von 
Felix Mendelssohn Bartholdy fei-
erte Josef Estermann sein 40-Jahr-
Dirigentenjubiläum. 

Emmen 
1. Juli: Hans Schwegler, der Post-
halter in der Sprengi, trat in den 
wohlverdienten Ruhestand. 
28. Juli: Das Bauernhaus Unter-
Grundhof an der Rathausenstrasse 
wurde unter kantonalen Denkmal-
schutz gestellt. Das 250 Jahre alte 
Haus ist im typischen Luzerner Stil 
gebaut. 
3. August: Ein Automobilist, der 
von der Kirchfeldstrasse in die See- 

Pressekonferenz am 30. Juni ausge-
löst hatte: Obwohl die Meinungen 
stark auseinandergingen, wurde 
mit dem Antrag von Regula Stocker 
(LP) ein Kompromiss gefunden. 
25. September: Mit vielen Attrak-
tionen für jeden Geschmack feier-
te das Alters- und Pflegeheim Alp 
seinen 30. Geburtstag. 
25. September: Trotz Wetterpech 
war das Emmer Jugendkulturfest 
auf der verkehrsfreien Gerliswil-
strasse ein grosser Erfolg. 
26. September: Am Fest des Kir-
chenpatrons Mauritius wurde die 
sanft renovierte Kirche im Emmer 
Dorf eingeweiht. 
29. September: Die bekannte Male-
rin Lou Stengele ist im Alter von 95 
Jahren verstorben. 
19. Oktober: An der Generalver-
sammlung feierte die Frauen- und 
Müttergemeinschaft Bruder Klaus 
ihr 20jähriges Bestehen. 
21. Oktober: Mit einem Dankgot-
tesdienst und einer fröhlichen Ta-
felrunde feierte der Jodlerklub 
Maiglöggli seinen 50. Geburtstag. 
23. Oktober: Über 500 Besucherin-
nen und Besucher kamen an den 
Tag der offenen Tür des Spitex-
Stützpunktes Emmen. 
25. Januar: Die Rhöne-Poulenc Vis-
cosuisse SA gab nun offiziell be-
kannt, dass in Emmenbrücke und 
Widnau 440 Arbeitsplätze abge-
baut werden. Aufgrund einer Infor-
mationspanne waren schon vorher 
wilde Gerüchte über 440 Entlas-
sungen kursiert. Unter Berücksich-
tigung von Vorpensionierungen, 
Einstellungsstopp und Nichterset-
zen von austretenden Arbeitern 
verblieben «nur» noch 110 Stellen, 
bei denen es zu Entlassungen kam. 
20. Februar: Zum zweiten Mal 
lehnten die Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürger das Budget 1994 
ab. 
21. Februar: In Waldibrücke wurde 
mit den Bauarbeiten für die Seetal-
bahnsanierung begonnen. 

talstrasse einbiegen wollte, über-
sah den von rechts herannahen-, 
den, fahrplanmässigen Regional-
zug der Seetalbahn. In der Folge 
wurde das Auto von der Front der 
Lokomotive erfasst und mehrere 
Meter weit nach vorne geschoben. 
Der Automobilist konnte dem total 
beschädigten Auto mit nur leich-
ten Verletzungen entsteigen. Zur 
Trennung des Personenwagens, 
welcher mit der Lokomotive ver-
keilt war, musste die Feuerwehr 
von Emmen aufgeboten werden. 
23. August: Um mehr Sicherheit 
bei den Bahnübergängen in Em-
men zu erreichen, sperrte der Ge-
meinderat den Übergang Sticher-
mattstrasse für Fahrzeuge. Zudem 
wurde der Übergang Kirchfeld-
strasse mit einem Pfeifsignal ver-
sehen. 
28. August: Mit einem Gartenfest 
im Areal Kirchfeld feierten die Em-
mer Familiengärtner ihr 50jähriges 
Bestehen. 
7. September: Kernpunkt der Ein-
wohnerratsdebatte waren die ver-
schiedenen Vorstösse zur Auslän-
derproblematik in der Gemeinde, 
die der Gemeinderat mit seiner 
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Ermensee, 5.Juni 1994: 41 Musikvereine kamen an den Kantonalen 
Musiktag nach Ermensee. 

Emmen, 18.Juni 1994: Das sanierte Schwimmbad Mooshüsli konnte dem Vollbetrieb übergeben werden. 

12. März: Der Katholische Frauen-
bund konnte seinen 75. Geburts-
tag feiern. 
21. April: Nach der zweimaligen 
Ablehnung des Budgets entschied 
der Regierungsrat, dass Emmen 
den Steuerfuss um 2/20 Einheiten 
anheben müsse. Das sei nötig, um 
das neue Schulzentrum und die 
stark gestiegenen Kosten im Sozial-
bereich zu verkraften. 
21. April: Die Wachtablösung an 
der Vereinsspitze prägte die 90. 
Generalversammlung des Gemein-
nützigen Frauenvereins Emmen-
Emmenbrücke. Für die zurücktre-
tende Präsidentin Maria Meier 
wurde neu Christine Frank ge-
wählt. 
17. Mai: Mit einem Rekordverlust 
von 56,9 Millionen Franken schloss 
das Jahresergebnis 1993 der von 
Moos-Gruppe ab. Hauptgründe für 
dieses schlechte Ergebnis waren 
der operative Verlust von 30,1 Mil-
lionen Franken sowie die vollstän-
dige Abschreibung des Stahlwerks 
OSSI im US-Bundesstaat Rhode Is-
land, das im Verlauf dieses Jahres 
geschlossen wird. Trotz der düste-
ren Zahlen blickte man bei von 
Moos zuversichtlich in die Zu-
kunft. 
31. Mai: Nach über 45 Dienstjahren 
verabschiedete sich Bahnhofvor-
stand Josef Marty in den wohlver-
dienten Ruhestand. Nachfolger 
wurde Ernst Stalder. 
7. Juni: Der Einwohnerrat be-
schloss, die Bezeichnung «Stadt 
Emmen» nicht zu prüfen. Die Dis-
kussion um die Bezeichnung Stadt 

oder Gemeinde hatte ihren Ur-
sprung im Jahre 1990, als Alois Am-
stad und zahlreiche Mitglieder der 
Liberalen Partei im Einwohnerrat 
ein Postulat einreichten, das zum 
Ziel hatte, die Bezeichnung der 
Gemeinde Emmen als Stadt zu prü-
fen. In der Diskussion im Einwoh-
nerrat war denn auch die LPL Be-
fürworter, während CVP und SP 
auf der Nein-Seite standen. 
18. Juni: Mit einem grossen Schul-
hausfest wurde der 75. Geburtstag 
des Schulhauses Emmen gefeiert. 
18. Juni: Das sanierte und attraktiv 
erweiterte Schwimmbad Moos-
hüsli konnte bei herrlichem Som-
merwetter dem Vollbetrieb über-
geben werden. 

Ermensee 
4. November: Um der einheimi-
schen Bevölkerung sowie interes-
sierten Kreisen den Betrieb und 
den Neubau näher vorzustellen, 
veranstaltete die Firma Ineichen 
AG einen Tag der offenen Tür, der 
sehr viele Besucher anlockte. 
15. Dezember: An der gut besuch-
ten Gemeindeversammlung ge-
nehmigten die 81 Stimmbürgerin-
nen und Stimmbürger einstimmig 
die defizitären Budgets der Ein-
wohner- und Bürgergemeinde. 
1. Januar: Begeisterter Applaus an 
der stimmungsvollen Neujahrs-
konzert-Premiere des Männer-
chors. Das Konzert stand unter 
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Sagenhaftes 
SEETAL 

Anton Müller-Ermensee 

In der Reihe «Sagenhaftes Luzern- 
biet» sind weiter erschienen: 

Frieda Schnyder-Studer 
Sagenhaftes Entlebuch 

Josef Bucher 
Sagenhaftes Hinterland 

Ludwig Suter 
Sagenhaftes Amt Sursee 

Josef Muheim 
Sagen aus dem Habsburger- 

amt und dem Rigigebiet 
Anton Müller-Ermensee 

Sagen aus der Stadt Luzern 
und dem Pilatu.sgebiet 

Die Reihe ist illustriert vom 
Brattigzeichner Ludwig Suter. 

Alle Bändchen umfassen 112 Seiten 
und kosten je Fr. 24.80. 

Erhältlich in den Buchhandlungen 
und fast in allen Papeterien des 

Amtes Hochdorf. 

Comenius Verlag 
6285 Hitzkirch, Telefon 041- 85 33 33 

RADIO TV 

F EU D 
Bankstr. 2 6280 Hochdorf 

s`Gh~r ist 

te ex Kauf 

be ex t tterf 
aGge,stett 

sichert 

• prima Service 
• grosse Auswahl 
• Günstig-Preise 

22 041/88 17 18 / 88 26 92 

Risikofaktoren 

- Cholesterin 
- Blutfette 
- Blutzucker 
- Blutdruck 
- Lungenkapazität 

Wir messen — Sie handeln. 
Aktive Gesundheitsvorsorge 

in der 

 

Hochdorfer Apotheke 
Christine Linherr 

 

 

102 



Eschenbach, 19. März 1994: Zisterzienserinnen der Abtei Eschenbach 
zeigten in der Ausstellung «800 Jahre St. Urban» ihre Kunstwerke. 

Ermensee, 1. Januar 1994: «Italien-Reise» hiess das Motto am Jahres-
konzert des Männerchors. 

dem Motto «Italien-Reise» und an-
schliessend kamen die Freunde des 
Volkstheaters auf ihre Kosten. 
21. Februar: Einstimmig beschlos-
sen die Mitglieder, die Gemischte 
und die Reine Korporation Ermen-
see zur Vereinigten Korporation zu 
verschmelzen. 
19. März: Für ihr anspruchsvolles 
Jahreskonzert erntete die Musik-
gesellschaft Brass Band grossen 
Applaus. 
19. April: An der Gemeindever-
sammlung genehmigten die 77 An- 
wesenden alle Traktanden diskus- 
sionslos. Für den zurücktretenden 
Gemeindepräsidenten Hans Jung 
konnte CVP-Präsident Xaver Galli- 
ker Josef Fischer als Kandidat für 
die Nachfolge präsentieren. Dieser 
blieb der einzige Kandidat und 
wurde in stiller Wahl zum Gemein-
depräsidenten gewählt. 
7. Mai: Das Jodlerchörli Hitzkir-
chertal, der Jodlerclub Heimelig 
aus Boswil und die Seetaler Alp- 
hornbläservereinigung luden zu 
einem Konzert unter dem Motto 
«Bärgblueme». Jung und alt fanden 
grossen Gefallen an dem urchigen 
Programm. 
17. Mai: Ein Hagelschlag richtete 
immense Schäden an. Ein grosser 
Teil der Obsternte wird dieses Jahr 
ausfallen. 
4. und 5. Juni: 41 Musikvereine und 
sehr viele Zuschauerinnen und Zu- 
schauer kamen an den Kantonalen 
Musiktag nach Ermensee. Neben 
Marschmusikdarbietungen ent- 
lang der Kantonsstrasse und Kon-
zertvorträgen in der Mehrzweck-
halle gab es auch noch ein gelunge-
nes Rahmenprogramm, das jung 
und alt begeisterte. 
23. Juni: Die 118 Stimmbürgerin-
nen und Stimmbürger genehmig-
ten an der Gemeindeversammlung 
das Bau- und Zonenreglement. 

14. November: Mit einer Vernis-
sage eröffnete Ursula Peer ihre 
Dorf-Galerie. In der ersten Aus-
stellung waren Werke von Esther 
Schöni und Sepp Schuler ausge-
stellt. 
25. November: An der Gemeinde-
versammlung wurde vom Souve-
rän einstimmig der Voranschlag 
1994 und auch der Bezug von 1,5 
Einheiten Gemeindesteuern be-
schlossen. 
4. Dezember: Ein abwechslungs-
reiches Programm mit einigen 
Überraschungen bot die Feldmu-
sik unter der Stabführung von 
Hanspeter Schweighofer. 
10. Dezember: 300 Schülerinnen 
und Schüler schmückten das Dorf 
mit 127 Weihnachtsbäumen. Die 
Aktion der Gewerbetreibenden 
von Eschenbach stiess auf Echo in 
der ganzen Schweiz. 
4. Januar: Am Zunftbot der Gnagi-
zunft wurde Pasquale Pelosi aus In-
wil zum Gnagivater 1994 gewählt. 
8. Januar: Die Theatergesellschaft 
hat das Volksstück «Älplerchilbi» 
aufgeführt. Witz und überraschen-
de Effekte prägten die gelungene 
Premiere. 
21. Januar: An der Delegierten-
versammlung der Luzerner Land-
jugend in Root wurde der Eschen-
bacher Pirmin Jung zum neuen 
Präsidenten gewählt. 
27. Januar: Mit einem mächtigen 
Drogi-Hock, unter dem Motto 
«Zigünerläbe» wurden Hanny und 
Kobi Suter-Gassmann zum Drogi-
Paar 1994 geschlagen. 
29. Januar: Im «Rössli» fand das er-
ste Seetaler Turnier im Armdrük-
ken statt. Peter Scherer aus Hoch-
dorf hatte die stärksten Arme. 
28. Februar: Der erste Pensionär 
zog ins neuerstellte Betagtenzen-
trum Dösselen ein. 

Eschenbach 
9. Juli: An der Schulschlussfeier 
wurden Rektor Bruno Bucher und 
Schularzt Josef Lampart mit Dank 
verabschiedet. 
3. bis 5. September: Nach dem Um-
bau lud die Garage Joe Ruckli zur 
grossen Auto-Ausstellung in die 
neu hergerichtete Garage. 
10. bis 12. September: Zahlreiche 
Besucherinnen und Besucher 
lockte das Rohbaufest und der Ba-
zar im Altersheim Dösselen. Aus 
dem erwirtschafteten Geld soll das 
Heim verschönert werden. 
14. September: Erstmals wurde 
in der Erprobung einer Sanitäts-
hilfsstelle im Kanton Luzern nicht 
mit Figuranten, sondern mit ech-
ten Patienten geübt. Die 68 Zi-
vilschützer versorgten Patien-
ten aus dem Pflegeheim Herd-
schwand, und im Operationssaal 
wurden kleine Eingriffe vorge-
nommen. 
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6280 Hochdorf 
041- 881134 hörndli 

Sagistrasse 
6275 Ballwil 
Tel. 041- 89 20 92 
Fax 041- 89 35-01 

Zimmerarbeiten 
Neu- und Umbauten 
Fassadenrenovationen 
Innenausbau 
Treppenbau 
Türen und Tore 

Grüneggweg 8, 6280 Hochdorf 
Telefon 041 - 88 10 02 

Blumen und Pflanzen 
Gartenbau und Unterhalt 
Blumenbinderei /Dekorationen 
Grabunterhalt 

gärtnerei felber 

Marcel Reinert 
Keramische Wand- und Bodenbeläge 
Hohenrainstrasse 19 
6280 Hochdorf 
Telefon 041 - 88 27 03 

RODUNER HOLZBAU 
ZIMMEREI-SCHREINEREI 

Ihr Fachgeschäft seit 
100 Jahren 

Seetaler Teppichhaus 
Bodenbeläge Vorhänge 

Raumgestaltung Parkett 
Orlentteppiche Bettwaren 

seetaler hörberatung hochdorf 

hauptstrasse 35 	urs möckli 
6280 hochdorf 	hörgeräteakustiker 

tel 041 886 777 
* Gratis-Hörtest * Beratung * Verkauf * Service * 
* Vertragslieferant von AHV - IV - EMV - SUVA * 

• Klaviere 
• E-Pianos 
• Akkordeons 
• Keyboards 

. . . und Service! 

LUTHOLD 
Urswilstrasse 8 • 6280 HOCHDORF • 041 88 35 33 

oSCHULE 
eg"'" NN 

Die Nr. 1 im Seetal! 

Max 041- 88 17 67 Heinz 041-88 12 50 
077- 41 40 11 077- 42 52 50 

AUTO + MOTORRAD 

104 



p 1111 rimi mir 	T1 "V; 'ui 11 Mt 11  19 
I 	 Nm nm len nm  

4711.7rij:fd-ek. 
eie=te- • 7_17= 

e 
h 

r. 

Gelfingen, 3. Oktober 1993: Die neue Mehrzweckanlage Husmättli konn-
te eingeweiht werden. 

r- 

Eschenbach, 28. Februar 1994: Heimleiter Heinz Koch und seine Stellvertreterin Marie-Helen Nussbaum konn-
ten den ersten Pensionär im neu erstellten Betagtenzentrum Dösselen empfangen. 

16. März: Einstimmig beschloss 
die Kirchgemeindeversammlung 
Eschenbach den erforderlichen 
Kredit von 135 000 Franken für ei-
ne sanfte Innenrenovation der 
Pfarrkirche. Geehrt wurde Albin 
Waldispühl für sein 25jähriges 
Dienstjubiläum als Kirchmeier. 
2. Mai: An der Gemeindeversamm-
lung sagten die 155 Stimmbürgerin-
nen und Stimmbürger ja zurAnschaf-
fung eines neuen Tanklöschfahr-
zeugs und zum Erstellen eines Turn-
hallenprovisoriums. Gutgeheissen 
wurde auch die Rechnung mit einem 
Überschuss von 230 000 Franken. 
27. Mai: Das Betagtenzentrum Dös-
selen wurde offiziell eingeweiht. 
Regierungsrat Klaus Fellmann 
meinte, das Betagtenzentrum sei 
eine gelungene architektonische 
Antwort auf menschliche Grund-
bedürfnisse. 
10., 11. und 12. Juni: Während drei 
Tagen wurde Eschenbach zum 
Mekka der Musikfans. Hauptthema 
waren einmal mehr nicht die se-
henswerten Darbietungen, son-
dern der sumpfige Boden, das Wet-
ter und die kalten Temperaturen. 
11. Juni: Mit einer breiten Palette 
von Melodien und Rhythmen er-
freute die Feldmusik an ihrem Piaz-
za-Unterhaltungskonzert. Der Auf-
tritt war das Abschiedskonzert für 
den musikalischen Leiter Hanspe-
ter Schweighofer, der während 
sechs Jahren die Feldmusik führte. 

Gelfingen. 
5. Juli: Die 61 anwesenden Stimm-
bürgerinnen und Stimmbürger ha-
ben an der Gemeindeversamm-
lung der Ortsplanungsrevision zu-
gestimmt. Entgegen den Empfeh-
lungen der kantonalen Behörden 
befürwortete die Gemeindever-
sammlung, dass künftig auch die 
Bauzonen, welche in der provisori-
schen Grundwasser-Schutzzone H 
liegen — mit den notwendigen Auf-
lagen — überbaut werden dürfen. 

8. August: Zahlreiche Bauernfami7  
lien aus nah und fern trafen sich 
zur traditionellen bäuerlichen 
Sommertagung. Der gemeinsame 
Dankgottesdienst mit Pater Leonz 
Betschart auf dem «Feuerhügel» 
vor Schloss Heidegg wurde für alle 
zu einem eindrücklichen Erlebnis. 
17. August: Mit der Gründung des 
«Schloss-Chörli Heidegg» wurde 
ein neuer Dorfverein aus der Wie-
ge gehoben. Daniel Rickenbach 
aus Altwis wurde erster Dirigent, 
Beat Lustenberger erster Präsident. 
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EMMENEGGER 
Getreidesammelstelle 
Landesprodukte 
Kühlhaus 
Dieselöl 
Brennstoffe 

H.-P. Emmenegger 
6284 Gelfingen, Telefon 041 - 85 17 67 

STIEREI 

Heideggstrasse, 6284 Gelfingen 
Telefon 041- 85 23 36 

Sanitäre Anlagen - Bodenleitungen 
Service- und Reparaturarbeiten 

Persönliche Beratung und Planung 
bei Umbauten 

lereins- und Geschältsanlässe. 

S 
Täglich 11.00 bis 00.30 Uhr
onntag 10.00 bis 00.30 Uhr 

Dienstag Ruhetag 

Wir empfehlen uns für Ihre 
Familien , 

Unsere Öffnungszeiten: 

Yvonne und Theo Lang-Bölli 
6282 Urswil, TeL 041- 88 12 83 

Gasthof 	Urswil 

Ihre kompetenten Partner in allen 

Josef Lang-Beeler 
Winterthur-Leben 
Best Lang-Syfrig 	 winterthur  
Luzernerstrasse 13 
6285 Hitzkirch 

Versicherungs- und Vorsorgefragen   

Winterthur-Versicherung 

Telefon 041/85 37 77 	Von uns dürfen Sie mehr erwarten. 

-1I
heizung + lüftung 
kundenservice 

6280 hochdorf 
elix ag  tel. 041 - 88 15 77 

Ihre Vertrauensfirma für Beratung, 
Planung und Ausführung von Anlagen 
in Alt- und Neubauten. 
Sanierung und Modernisierung von 
bestehenden Wärmeerzeugeranlagen. 
Service für Heizkostenverteiler und 
Wärmemessung. 

BLGNDIE C 0. 
• Gepflegtes 	 Dorfstrasse 20 

Ganzkörper 	 6275 Ballwil 
Solarium 	 041 - 89 31 24 

• Make up's • Immer die neusten • Auch ohne 
Haarmodetrends Voranmeldung 

Schreinerei • Küchenbau • Innenausbau • Möbelfachgeschäft 

6027 Römerswil Tel. 041- 88 14 07 
Fax 041- 88 55 07 

Aus 
tiergerechter 

GEHAG AG 	 Haltung. 
Feldmattstrasse 23a 	 Futter 
6032 Emmen 	 ohne 
Telefon 041 - 55 59 77 	 Wirkstoffe. 

Geflügel Frei 
frisch, gesund und fein 
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26. August: Die «unterwägs»-Equi-
pe des Fernsehens DRS war mit 
einem Heissluftballon unterwegs 
und landete, wie es der Wind so 
wollte, in Gelfingen, das mit 
Schloss und Weinbergen beste 
Themen für eine aktuelle Fernseh-
Reportage bot. 
13. September: Kurz nach 7 Uhr 
überquerte eine Mofa-Lenkerin 
vom Burgweg aus links neben ei-
nem in die Hauptstrasse einmün-
denden landwirtschaftlichen Ge-
fährt die Hauptstrasse. Dabei über-
sah sie den von rechts auf der 
Hauptstrasse von Hitzkirch Rich-
tung Gelfingen fahrenden Liefer-
wagen. In der Folge wurde sie fron-
tal erfasst und auf die Strasse ge-
worfen. Durch die Rettungs-Flug-
wacht musste die schwer verletzte 
Mofa-Lenkerin in das Spital Aarau 
überflogen werden. 
1. bis 3. Oktober: Die neue Mehr-
zweckanlage «Husmättli» und der 
Kindergarten wurden feierlich 
eingeweiht. Das dreitägige Pro-
gramm bot für jeden Geschmack 
etwas, von der «Husmättli»-Stafet-
te über die Disco bis zum «Spiel 
ohne Grenzen». Höhepunkt war 
zweifelsohne der Festgottesdienst 
vom Sonntag mit anschliessender 
Schlüsselübergabe. 
24. April: Gegen 1500 SVKT-Ver-
bandsmitglieder und Gäste aus 
Sport und Politik versammelten 
sich auf dem Chlotisberg, um die 
neuerstellte Zweifach-Turnhalle 
einzuweihen. 

24. Juni: Mit einem Fest feierten Ju-
gendliche aus der Umgebung den 
Abschluss der Sanierungsarbeiten 
an der Badi, die sie in Fronarbeit 
ausgeführt hatten. 
25. Juni: Der Männerchor Hitz-
kirch lud zusammen mit der Länd-
lerkapelle Roland Bucher und dem 
Musikverein Hitzkirch zu einer 
Bauernserenade auf das Schloss 
Heidegg. 

Hämikon 
14. Januar: Der traditionelle Ball 
der Bannerzunft Hämikon/Müs-
wangen musste im Festzelt stattfin-
den. Dies tat dem Motto «Eifach de 
Hammer» aber keinen Abbruch —
der Ball war auch so. 
12. März: Das traditionelle Jahres-
konzert des Männerchors bot ein 
buntes Liedprogramm und das 
Lustspiel «Spoti Liebi». 
12. Juni: Ausgiebig feierte die Ge-
meinde zusammen mit Schulpart-
ner Müswangen das renovierte 
Schulhaus. 

Herlisberg 
11. Juli: Anlässlich einer kleinen 
Feier übernahm Richard Joos das 
Präsidium der LPL Herlisberg von 
Walter Fröhlich. 
22. August: Die Interessengemein-
schaft Skirennen Herlisberg-
Retschwil (IGSR) feierte ihr zehn- 

Herlisberg 30. Juni 1994: Nach 31 
Jahren trat Anton Wyss aus dem 
Gemeinderat Herlisberg zurück. 

jähriges Jubiläum und durfte aus 
diesem Anlass ein offizielles Ban-
ner weihen. Patenpaar des Banners 
war Hedy Lang und Franz Stocker. 
Als Fähnrich amtierte Agi Wicki. 
3. Dezember: Das neue Postlokal 
wurde von Pfarrer Sebastian Bühl-
mann eingeweiht. 
16. Mai: Die Baugenossenschaft 
konnte den Spatenstich für das er-
ste Acht-Familien-Haus durchfüh-
ren. Damit sollen erstmals Miet-
wohnungen in der Gemeinde ent-
stehen. 
30. Juni: Nach 31 Jahren trat Anton 
Wyss aus dem Gemeinderat zu-
rück. Als Nachfolgerin wurde Jean-
nette Schraner-Schmid gewählt. 

Hämikon, 12. Juni 1994: Ausgiebig feierten die Hämiker und Müswanger das renovierte Schulhaus. 
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• Brot- und Pizzaöfen 
• Gartenchemin6e 
• Cheminöeöfen 

• Bad- und Küchenumbau 
• Keramik-Plattenbeläge 
• Chemin6ebau 

44,4'e 
ee Dorfstrasse 1 

6282 Urswil 
Tel. 041 - 88 55 33 
Tel. 041 -88 21 53 

Der Joghurt im 

umweltfreundlichen 
e 	w-_-

6: Faltbecher/.ummun  

771'  

HUR '  

Marfurtmetzg 
P. Bucher 

Hochdorf 71 041 8810 53 

O 

tiJ  

figerneründbank 
AKTIENGESELLSCHAFT 

Waldig 1, 6026 Rain, Tel. 80 14 14 
Luzernerstr. 3, 6204 Sempach-Stadt, Tel. 99 14 44 
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Hildisrieden, 1. Mai 1994: Die Pfarrei feierte 90 Jahre Pfarrkirche St. Maria. 

Hildisrieden, 19. März 1994: Mit einer Stobete wurde das Jubiläumsjahr 
90 Jahre Pfarrkirche offiziell eröffnet. 

Hildisrieden 
9. Juli: Pfarrer Robert Lang konnte 
sein diamantenes Priesterjubiläum 
feiern. In seinem langen Wirken 
hat er sich sehr für die Liturgie-
reform eingesetzt. 
16. August: Gegen die Anpassung 
des regionalen Teilrichtplanes 
Siedlung und Landschaft im Ge-
meindegebiet Hildisrieden (Golf-
anlage Sempachersee) ist das fa-
kultative Referendum nicht be-
nützt worden. 
22. September: Als erste Preisträ-
gerin der Paul Nussbaumer Stif-
tung wurde Vera Eggermann aus 
Luzern ausgezeichnet. 
23. Oktober: Die Braunviehzucht-
genossenschaft feierte ihren 75. 
Geburtstag. Aus Anlass des Jubi-
läums wurde eine Viehschau und 
ein Volksfest veranstaltet. 
4. November: 486 Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer kamen an die 
.Gemeindeversammlung. Grund 
für diesen Grossaufmarsch war das 
brisante Traktandum der Umzo- 
nung für den «Golfplatz Sempa- 
chersee». Ein Ordnungsantrag 
fand genügend Stimmen, so dass 
der Entscheid auf die Urnenab-
stimmung vom 19. Dezember ver-
schoben werden musste. 
19. Dezember: Mit 509 Ja gegen-
über 324 Nein befürworteten die 
Hildisrieder die Umzonung von 
gut 60 Hektaren Land zugunsten 
des Projektes «Golf Sempacher-
see». 
2. Januar: Am Bot der Götschizunft 
wurde Alois Estermann-Roth zum 
neuen Zunftmeister für das Jahr 
1994 erkoren. Er übernahm die 
Nachfolge von Hugo Fleischli. 
9. Januar: Mit einem brillanten Jah-
reskonzert unter der Leitung von 

Leupriester Gerold Beck vom Stift 
St. Leodegar als Festprediger ein-
geladen, denn Hildisrieden war vor 
90 Jahren dem Stift St. Leodegar 
unterstellt. 
2. Juni: Am Fronleichnamstag fand 
ein Risotto-Plausch mit grossem 
Dessert-Buffet statt. Die Mitglieder 
der Feldschützengesellschaft und 
des Luzerner Bäuerinnenvereins 
Hildisrieden hatten grosse An-
strengungen unternommen, um 
den Dorfplatz vor dem alten Schul-
haus festlich zu schmücken. Der 
Anlass war einer von vielen Sam-
melaktionen zum 90-Jahr-Jubi-
läum der Pfarrkirche. 
18./19. Juni: Mit einem grossen Ju-
biläumsfest feierte der HSV seinen 
zehnten Geburtstag. 

Hitzkirch 
2. Juli: Beim Bau des Alterswohn-
heims Chrüzmatt B konnte man 
Aufrichte feiern. Baukommissions-
präsident Jakob Scherer zeigte sich 
zufrieden mit dem Gang der Arbei-
ten. 
3. Juli: An der Diplomfeier des Kan-
tonalen Lehrerinnen- und Lehrer-
seminars konnten 32 Diploman-
dinnen und Diplomanden ihr Pri-
marlehrerdiplom entgegenneh-
men. 
1. August: Am Fernsehen wurde 
der Halbfinal der DRS-Swiss-Para-
de ausgestrahlt. Neben der Berg-
musik Sigigen war auch die Harmo-
niemusik Hitzkirchertal mit von 
der Partie. 	• 
22. August: Angeregt vom Kultur-
verein Hatschipu traf sich ein 
Grossteil der Bevölkerung zu 
einem Begegnungstag vor dem 
Alterswohnheim Chrüzmatt. Mit 
einem Gottesdienst, bei Musik, 
Trachten- und Jonglierdarbietun-
gen kamen sich alt und jung nahe. 

Marcel Sennhauser begeisterte die 
Musikgesellschaft. Das 45 Mann 
starke Korps mit der neuen Uni-
form hinterliess einen nachhaltig 
guten Gesamteindruck. 
19. März: Mit einer urchigen Stobe-
te wurde das Jubiläum 90 Jahre 
Pfarrkirche offiziell eröffnet. 
5. April: Im Restaurant Kreuz wur-
de die SVP Hildisrieden gegründet. 
Präsident Josef Rüttimann konnte 
elf Hildisriederinnen und Hildis-
rieder an der Versammlung be-
grüssen. 
26. April: Die 126 Bürgerinnen und 
Bürger sagten an der Gemeinde-
versammlung ja zur Rechnung 
1993, die mit einem Ertragsüber-
schuss von 109 000 Franken ab-
schloss. Genehmigt wurde auch 
ein Sonderkredit von 327 000 
Franken für die Erschliessung der 
Gemeindeparzellen. 
1. Mai: Zum Kirchweihfest 90 Jahre 
Pfarrkirche St. Maria hat der Hildis-
rieder Pfarrer Paolo Brenni den 
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Josef Muff 
Mosterei, seit 1915 
6027 Römerswil 
Tel. 041 - 88 11 62 

Direktverkauf bei: 

JI'VJD2 GJ@ AN'Z 
Hohenrain/ 
Günikon 
Telefon 88 18 82 

Kunstschmiede 
Schlosserei 
Landmaschinen 

Sanitär 
PETER 	Heizung 

Vinzenz Peter 6034 Inwil 
Tel. 041 - 89 12 08 	Hauptstrasse 32 

Bedachungen 6274 Eschenbach 

Hubenfeldhalde 3b 
Postfach 111 
6274 Eschenbach 
Tel. 041 - 89 33 49 

Steil- und Flachbedachungen 
Fassadenverkleidungen 

in Holz und Eternit 
Isolationen 
Gerüstbau 

Franco Bernard -Wälle 
Kundenmaurer 6280 Hochdorf 

Keramik, Wand- und 
Bodenbeläge 

Umbauten 
Reparaturen 

Tel. 041 - 88 11 14 

APFELWEIN, der Wein für alle Tage! 

- bekömmlich 
- naturrein 
- gesund 

Zuverlässig TOYOTA wle eh und je! 

Ob Neu- oder Occasionswagen 

Garage L. Stocker, 6286 Altwis 
Telefon 041 - 85 21 22 
TOYOTA-Vertretung / AVIA-Tankstelle 

Immer preisgünstige Occasionen am Lager! 

Schreinerei + Innenausbau 
Mühlacher, 6024 Hildisrieden 

Telefon 041 - 99 16 88, Fax 041 - 99 40 88 

Ihr Spezialist für: 

Ladenbau + Restaurants 
Einzelmöbel 

allg. Schreinerarbeiten 
Top Kunden- + Reparatur-Service 

temp 	Obstbäume 
Rosen 
Beerenobst 
Zierpflanzen 
in grosser Auswahl 

Fridolin Zemp-Kaufmann 
6277 Kleinwangen 
Telefon 041 - 88 21 88 
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Hitzkirch, 29. August 1993: Pfarrer Willi Hofstetter nahm Abschied von 
der Gemeinde. 

Hitzkirch, 8. Januar 1994: Mit einem Jubiläumskonzert feierte der Musikverein seinen 100. Geburtstag. 

28. August: Zum achten Mal fand in 
der Nacht vom Samstag auf den 
Sonntag eine Orgelnacht statt. 
Angefangen hatte die Nacht mit 
Vogelstimmen, die aus der Orgel 
hervorgezaubert werden können. 
Traditionsgemäss war die mitter-
nächtliche Stunde Johann Sebasti-
an Bach gewidmet. 
28. August: In einer gehaltvollen 
Abschiedsfeier wurden die Bald-
egger Schwestern und Albert Hölt-
schi verabschiedet. Die Baldegger 
Schwestern zogen sich von ihrer 
Aufgabe im Alterswohnheim Hitz-
kirchertal zurück und Albert Hölt-
schi, der das Heim 20 Jahre lang ge-
leitet hatte, wurde pensioniert. 
29. August: Die Pfarrgemeinschaft 
St. Pankratius nahm Abschied von 
ihrem beliebten Pfarrer Willi Hof-
stetter, der während fast 15 Jahren 
segensreich gewirkt hatte. Als letz-
te «Amtshandlung» hat Pfarrer Wil-
li Hofstetter den neuen Kirchen-
platz eingeweiht. 
21. November: In einer feierlichen 
Zeremonie weihte der Abt von Di-
sentis, ein gebürtiger Hitzkircher, 
die Kapelle des Pflegeheims 
Chrüzmatt ein. 
26. November: Die spärlich er-
schienenen Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürger genehmigten an 
der Gemeindeversammlung den 
Voranschlag 1994. 
7. Dezember: Der von der Zentral-
schweizerischen Handelskammer 
alljährlich ausgeschriebene Inno-
vationspreis wurde in feierlichem 

Rahmen der Teleray AG verliehen. 
Das Unternehmen erhielt die Aus-
zeichnung für die Entwicklung von 
Hard- und Software, die die digita-
lisierte Speicherung von Röntgen-
bildern erlaubt. 
2. Januar: Am ersten Sonntag des 
neuen Jahres wurde der neue Pfar-
rer zu St. Pankratius, Pater Adrian 
Willi, durch den Dekan Josef Brun-
ner in sein Amt eingesetzt. Der 
Gottesdienst, der unter dem The-
ma «Licht in der Dunkelheit» 
stand, nahm in dieser weihnacht-
lichen Zeit diese Botschaft in viel-
facher Symbolik auf. 
8. Januar: Mit einem gelungenen 
Jubiläumskonzert eröffnete der 
Musikverein das Jubeljahr. Neben 

der Uraufführung des «Jubilama»-
Marsches, der dem 100jährigen 
Geburtstagskind gewidmet wurde, 
gehörte auch eine riesige Geburts-
tagstorte zu den Überraschungen 
an diesem Abend. 
27. Januar: Der Verein Wirtschafts-
förderung Seetal besuchte die Ma-
nometer AG. In seinem Referat 
erläuterte Geschäftsführer Edi 
Schwob, weshalb die Firma in Hitz-
kirch ansiedelte. 
29. Januar: Mit einem gelungenen 
Konzertprogramm zeigte der Män-
nerchor die Vielfalt des Männer-
chorgesangs. 
24. Februar: 236 Bürgerinnen und 
Bürger stimmten an einer ausser-
ordentlichen Kirchgemeindever- 
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Baugeschäft 
Biotti AG 
6285 Hitzkirch 

Telefon 041 - 85 21 44 
Telefax 041 - 85 35 95 

Ottenhusen, 6275 Ballwil 
Telefon 041 - 88 44 48 

Hoch- und Tiefbau • Vorplätze 
Belagsarbeiten 

Fassaden- und Aussen-Isolationen 

Valser-Wasser 
Ihre 
Gesundquelle! 

Tel. 045 - 51 33 44 6215 Beromünster 

egli, 

6280 Hochdorf 

ABE 

W
AMISTER 

MODE   

Damen-/Herrenmode 
Hauptstrasse 9 
6280 Hochdorf 

Telefon 041- 88 55 35 

Siegfried Röthlin, 6287 Aesch 
Valserdepot, Lädergasse, Tel. 041 - 85 22 32 

6274 Eschenbach 	Tel. 041 - 89 25 44 

... Ihre Vertrauensfirma für 
alle Malerarbeiten 

6206 Neuenkirch 	Tel. 041 - 98 19 95 
6203 Sempach-Station Tel. 041 - 98 19 95 

Fax 041 - 98 39 95 

ELEKTRO sc 
TOPH1NKE 
Hochdorf Telefon 041 - 88 25 55 

• Hausinstallationen 
• Industrieanlagen 
• Apparateverkauf 
• Schaltanlagen 

Landgasthof Mühleholz am Baldeggersee 
6285 Retschwil 

Der heimelige Landgasthof im Grünen 
mit Blick auf See und Berge. 
Gepflegter ä la carte Service 

Fischspezialitäten 
Rustikales Restaurant, Saal 10 bis 70 Personen 

Heidy und Sepp Lang 
Telefon 041 - 85 22 30 
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sammlung der Erweiterung und 
Renovation des Pfarreiheims Hitz-
kirch einstimmig zu. 
25. Februar: Im Gasthaus Kreuz 
wurde das Vegas-Pub eröffnet. 
4. März: Mit einem Konzert der 
«Nothing Else Blues Band» wurde 
der diesjährige Konzertzyklus er-
öffnet. 
5. März: 200 Schülerinnen und 
Schüler hatten sich am Projekt-
wettbewerb zum Thema Gewalt 
beteiligt und zeigten an der Vernis-
sage ihre Arbeiten. 
25. März: Zwei Orientierungen 
standen im Mittelpunkt der Ge-
meindeversammlung: Informatio-
nen über die geplante Bachsanie-
rung und den definitiven Standort 
des Sportplatzes. Ohne Gegenstim-
me nahmen die Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürger die Rechnung 
1993 an und gewährten den Zu-
satzkredit für den Neubau des 
Friedhofgebäudes. 
30. März: Sehr viele Gäste kamen in 
den Saal des Restaurant Engel, um 
die Wiedergeburt des Verkehrsver-
eins mitzuerleben. Zum neuen 
Präsidenten wählte die Versamm-
lung Guido Jurt. 
10. Mai: Studierende des Lehrerin-
nen- und Lehrerseminars organi-
sierten einen Aktionstag, um Soli-
darität mit Kriegsflüchtlingen aus 
Ex-Jugoslawien zu bekunden. 
12. Mai: Der Auffahrtsumritt stand 
unter dem Motto: «Die Eisheiligen 
und was sie uns heute sagen wol-
len.»  

14. Mai: Packende Interpretationen 
auf höchstem Niveau bot das Blas-
orchester der Stadtmusik, das aus 
Anlass des 100jährigen Bestehens 
des Musikvereins in Hitzkirch kon-
zertierte. 
28. Mai: Mit einer Begegnungsfeier 
zwischen Bewohnern, Personal, 
Behörden und Architekten wurde 
das Pflegeheim Chrüzmatt offiziell 
eröffnet. 
11. Juni: Auf dem Labyrinthplatz 
der Pfarrkirche ist von der Theater-
gruppe das Freilichtspiel Laby-
rinth uraufgeführt worden. Der 
Text stammte von Beat Vonarburg, 
die Musik von Joseph Röösli. 
29. Juni: An ihrem Jahreskonzert 
bot die 33köpfige Jugendmusik 
unter der Leitung von Marianne 
Bruni eine absolut erstaunliche 
Leistung. 

Hochdorf 
2. Juli: 70 junge Frauen konnten an 
der Schule Baldegg ihr Diplom ent-
gegennehmen. Die gelungene Ab-
schlussfeier gestalteten die Absol-
ventinnen selber. 
3. Juli: Mit einem grossen Fest und 
Darbietungen von den Schülern 
wurde das neue Schulhaus der Ge-
meinde, die Schulanlage Weid, ein-
geweiht. Dank dem grossen Ein-
satz der Baukommission unter der 
Leitung von Gemeindeammann Jo-
sef Blum konnte das Schulhaus in-
nert kurzer Zeit realisiert werden. 

3. Juli: Eine grosse Ausstellung ha-
ben der Ornithologische Verein 
Hochdorf (OVH) und die Seetaler 
Gruppe der Bioterra organisiert. 
Katzen, Hunde, Hasen, Geflügel 
und Informationen über den biolo-
gischen Gartenbau zogen das Pu-
blikum in Scharen an. 
7. Juli: An einer ausserordent-
lichen Generalversammlung be-
schloss der Gewerbeverein Hoch-
dorf, der sich bis anhin «Seetal 
Zentrum Hochdorf» genannt hat-
te, sich künftig «Gwärb Hochdorf» 
zu nennen. 
8. Juli: Ein gemütliches Mittages-
sen hatte der Frauenverein Hoch-
dorf für die Pensionäre des Rosen-
hügels organisiert. Der Risotto, der 
von den Altherren des Fussball-
clubs Hochdorf spendiert worden 
war, wurde von den bewährten Ri-
sotto-Köchen Fritz Wüest und Max 
Lischer zubereitet. 
9. Juli: Für ihr 20jähriges Wirken 
an Hochdorfs Schulen dankten 
Schulverwalterin Rita von Wart-
burg und Schulpflegepräsidentin 
Rösy Blöchliger den Lehrkräften 
Berta Kaufmann, Hanspeter Sidler 
und Martin Bühlmann. 
9. Juli: Zum letzten Mal standen die 
Lotsen auf dem Fussgängerstreifen 
vor dem Seetalcenter. 
9., 10. und 11. Juli: Obwohl es bei-
nahe ununterbrochen regnete, 
war das Sprözzehüsli-Fäscht wie-
derum ein Erfolg. Dieses stand 
ganz im Zeichen des 40. Geburts-
tags der Martinizunft. 

Hochdorf,  3. Juli 1993: Mit einem grossen Fest wurde das neue Schulhaus Weid eingeweiht. 
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Arthur Ziswiler 

6274 Eschenbach 
Telefon 041 - 89 17 13 Fax 041 - 89 17 02 

* Keramische Wand- und Bodenbeläge 
• Kunststein 
• Granit und Marmor 

pgiüi3U®u7c; 
Blitzschutzanlagen 
Steil- und Flachdächer 
Unterhaltsservice Dach 

Hitzkirchstrasse 7 Tel. 04 I - 88 20 88 
6027 Römerswil 	Fax 041 - 88 61 88 

jalcob beeler 

- Schweiss- und Lötarbeiten 
- Reparaturarbeiten 
- Fenster- und Türgitter 
- Gartenzäune und Tore 

- Verkauf von Spielgeräten, Gartenmöbeln, I 

artikeln 
Briefkästen, Containern und Schmiedeisen- 

Alu price 
e..... .. gi...- 1.0 
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ralger  nnSitg 
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Schlosserei & Reparaturen 
6294 Ermensee 041.8535 88 

- Balkon- und Treppengeländer 
- allgemeine Metallkonstruktionen 

via 041 / 88 24 25 inserieren. 

Publicitas, Hauptstrasse 42, 6280 Hochdorf 

(oder Fax 041 / 88 20 00) 

Wir sind auf Ihrer Seite. 
PUBLICITAS 

Weil wir keine lange Leitung 
haben, können Sie auch 

1  A 	A 1 	 1  

OFENBAU AG 
Kachelöfen • Cheminöebau • Tiba - Kochherde 
Keramische Wand- und Bodenbeläge 

6287 AESCH TELEFON 041 • 85 10 24 

Jeans für Sie und Er 
ab Fr. 49.— 
Freizeit-Tiviner 
Jazz- und 
Gymnastik-Dress 

Hochdorf 	Boutique für - Jeans-Wear 
Hauptstr. 31 	 - Trainer 

- Accessoirs 
Für Vereine und Clubs: 
Spezialangebot für Trainer, T-Shirt und 
Sweat-Shirt inkl. Aufdruck 

Susanne und Hans-Jürg Kaufmann, Tel. 041 - 88 54 44 

F 	
vsaui 

l-t x°  

LÖTSCHER KIES + BETON AG 
6275 BALLWIL 

Telefon 041 - 89 15 80 

IgSCHER 
KIES+BETON 

seit 1924 

*I» 
-40A1311." 

orhän 
ZnalaMik 

Telefon 041 - 88 13 37 • Fax 041- 88 51 37 
Sempachstrasse 14 • 6280 Hochdorf 
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Hochdorf; 9. Juli 1993: Zum letzten Mal bewachten die Lotsen die Fuss-
gänger vor dem Seetalcenter. 

Hochdoll; 17. März 1994: Der Laufträff Hochdoll erhielt denAktiva-Preis. 

12. bis 23. Juli: Wie in den vergan-
genen Jahren stiess auch dieses 
Jahr das Ferienpass-Angebot auf 
grosses Interesse. Rund 70 Kinder 
besuchten täglich einen der zahl-
reichen Kurse. 
25. Juli: Gleich 41 Gäste kamen 
zum Anna- und Jakobstreffen ins 
Heim Sonnmatt. Die Namenstag-
feier war ein durchschlagender 
Erfolg. 
1. August: Sehr viele Leute kamen 
zum Festplatz beim Zentralschul-
haus, um den 702. Geburtstag der 
Eidgenossenschaft zu feiern. Die 
Festrede hielt Grossrätin Marianne 
Moser. 
1. August: Im Alter von 94 Jahren 
verstarb Maurice Lustenberger, 
der langjährige Direktor der SMG. 
Unter seiner Leitung ist die Südi zu 
einem erfolgreichen Unterneh-
men der Lebensmittelindustrie 
geworden. • 	• 
2. August: Als 100. Lehrling begann 
Andrea Bachmann ihre Ausbildung 
bei der Manor AG. 
21. August: Der Tag der offenen Tür 
beim neu eröffneten Musikhaus 
Gasser stiess auf ein grosses Inter-
esse einer breiten Öffentlichkeit 
Ein Grossandrang herrschte so-
wohl bei der Blasinstrumente-
Abteilung wie auch bei den Schlag-
instrumenten. 
22. August: Die Kolpingfamilie 
Hochdorf organisierte den Fami-
liensonntag des Schweizerischen 
Kolpingwerks. Kolpingleute aus 
der ganzen Schweiz machten sich 
auf den Weg ins Seetal. 
22. August: Nach alter Tradition 
fand die Urswiler Kilbi am Sonntag 
nach Maria Himmelfahrt statt. 
Nach einem Feldgottesdienst vor 
der Urswiler Kapelle lud der Ge-
meinderat Hochdorf die Bevölke-
rung zum Apero ein. 
23. August: In Kleinwangen ist der 
Vdrein «Seetal-Welle» gegründet 

18. September: Zum zehnten Ge-
burtstag veranstaltete die Ludo-
thek ein tolles Spielfest. 
20. September: Der Verkehrsverein 
Hochdorf und Umgebung stellte 
den neu überarbeiteten Ortsplan, 
einen neuen Pin und einen Kleber 
vor. Das Motto lautete: «Hochdorf 
beim Baldeggersee». 
21. September: An der grossen 
Übung der Feuerwehr wurden die 
Folgen eines «Flugzeugabsturzes» 
auf die Brauerei bekämpft. 
25. September: Mit dem «Gwärb-
fäscht» feierte der Gewerbeverein 
seinen neuen Namen. Hauptattrak-
tion am Fest war eine Kletterwand. 
1. Oktober: An der Bellevuestrasse 
eröffnete Bruno Kaeslin seinen 
Bio-Laden neu. 
11. Oktober: Einem 18jährigen Mo-
torradfahrer wurde der Lernfahr- 
ausweis abgenommen, nachdem 
bei einer Radarkontrolle 106 statt 
der erlaubten 50km/h gemessen 
wurden. 
23. Oktober: Die erste dezentrale 
Kompostieranlage wurde an der 
Moosstrasse eingeweiht. 
5./6. November: 700 Zuhörerin-
nen und Zuhörer kamen ans dritte 
Philo-Festival, um am ansteckend, 
fröhlichen Fest der Musik mitzu-
machen. 
6. November: Fritz Wüest wurde 
am Zunftbot der Martinizunft zum 
41. Martinivater erkoren. Neu in den 
Zunftrat gewählt wurde Alex Joller. 
23. November: Der Hochdorfer Re-
gierungsrat Josef Egli wurde zum 
Schultheiss für 1994 gewählt. 
27. November: Am Jahreskonzert 
der Harmoniemusik Hochdorf gab 
die neue Dirigentin Maria Pünte- 
ner einen erfolgreichen Einstand. 
27./28. November: Der traditionel- 
le Bazar des Alters- und Pflege-
heims Rosenhügel war ein grosser 
Erfolg. 

worden. Dieser Trägerverein will 
ein Seetaler Lokalradio schaffen. 
Das Studio ist in Hochdorf. 
26. August: Gemeinderat Edi Büh-
1er bestätigte, was die Bevölkerung 
schon lange vermutet hatte: Verur-
sacherin des üblen Gestankes war 
die Ziegelei. 
3. bis 5. September: Ein grosser 
Erfolg war das Kulturfest in der 
ehemaligen Brauerei. An den zahl-
reichen Veranstaltungen herrschte 
eine hervorragende Stimmung. 
10. September: 63 von 88 gelade-
nen Jungbürgerinnen und Jung-
bürgern kamen zur Feier in die Kü-
ferstube der ehemaligen Brauerei. 
11. September: Mit einem Tag der 
offenen Tür feierte das Vorhang-
Atelier Buck den erweiterten und 
neu gestalteten Betrieb. 
11. September: Mit einem grossen 
Fest feierte die «Free Time Band» 
ihren zehnten Geburtstag. 
13. September: Der neue Grossrat 
des Grünen Bündnisses, Ruedi Ott, 
wurde zu Beginn der September-
session in Luzern vereidigt. 
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• BMW-Garage 
• SHELL-Tankstelle mit Nachtautomat 	• Selbstbedienungs-Waschplätze 
• SHELL-Shop mit Kaffee- und Snackbar • Automatische Waschanlage 

n 

Neuer Standort: 
ab Dezember 1994 

 	an der 
Hauptstrasse 46 

 	in Hochdorf 
EU EH 11_1 
Lt  LIH ELI 

• (!,4 0 041 

EIN SESSEL IST EIN SESSEL. 
INDIVIDUALITÄT BESTIMMT DEN ANSPRUCH. 

FREUDE AM SEIN. 

F A R BE 	FORM 	R A 	m 

WW 0 1 H C KEIN 

HAUPTSTRASSE 48 • HOCHDORF/LU • TEL. 041 88 50 88 

ÖFFNUNGSZEITEN: MO.: GESCHLOSSEN. DI. BIS 00.: 08.00 - 12.00, 13.30 - 18.30. FR.: 08.00 - 12.00 UND 13.30.- 20.30. SA.: 08.00 - 16.00. 
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Hochdorf, 9. Januar 1994: Der neue Pfarrer Josef Stübi feierte seinen 
Amtsantritt. 

21. Dezember: An der Fahnenabga-
be hatte das Füsilierbataillon 44 ei-
nen besonderen Gast: FC Luzern 
Trainer Timo Konietzka erläuterte 
dem Seetaler Kampfverband, mit 
welchen Werten er den FC Luzern 
zu einem erfolgreichen Qualifika-
tionsabschluss brachte. (Zu hoffen 
bleibt, dass das Füsilierbataillon 44 
kampftauglicher ist, als es der FC 
Luzern in der anschliessenden 
Finalrunde war.) 
9. Januar: Mit einem feierlichen 
Gottesdienst in der vollbesetzten 
Pfarrkirche begrüssten die Hoch-
dorfer Katholiken ihren neuen 
Pfarrer. Der 32jährige Dietwiler 
Josef Stübi hat als Nachfolger von 
Franz Thali die Pfarreileitung über-
nommen. 
31. Januar: Das Restaurant Tutto Pe-
pe hatte zum letzten Mal geöffnet. 
Pächter Olaf Reinhardt gab wirt-
schaftliche Gründe für die Schlies-
sung an. 
20. Februar: Mit grossem Stimmen-
mehr sagten die Stimmbürgerin-
nen und Stimmbürger ja zur Sanie-
rung des Peter-Halter-Schulhauses 
und zum Neubau eines Wasser-
reservoirs im Buchenwald. 
3. März: Unter dem Namen «Verein 
Alt Hofdere» wurde ein neuer Ver-
ein gegründet, der ortstypische 
Kulturgüter sammeln will. 
12. März: Für ihr Jahreskonzert ern-
tete die Musikgesellschaft Baldegg 
unter der Stabführung von Hans 
Schwegler herzlichen Applaus. 

11. bis 13. März: Mit einem Kultur-
fest wurde der Verein «Kultur i de 
Braui» gegründet. Erster Präsident 
wurde Othmar Betschart. 
17. März: Der Laufträff Hochdorf 
erhielt den diesjährigen Aktiva-
Preis, den der Verein Aktives Hoch-
dorf jährlich verleiht. 
24. März: Nach achtmonatiger Bau-
und Einrichtungszeit hat die Gisler 
AG zur Eröffnung des stark ver-
grösserten Geschäfts geladen. 
25. März: Eine erfreuliche Abrech-
nung konnte die Bauherrschaft des 
Alters- und Pflegeheims Sonnmatt 
präsentieren. Der Kostenvoran-
schlag von 21 Millionen Franken 

wurde um 2,2 Millionen Franken 
unterschritten. 
30. März: Ein erfolgreiches erstes 
Geschäftsjahr konnte die Migros 
für das Seetalcenter vermelden. 
Der Umsatz ist im Vergleich zum 
alten Laden verdoppelt worden. ' 
April: Mit Tobias Berger konnte der 
7000. Einwohner willkommen ge-
heissen werden. 
16. und 17. April: Mit einer grossen 
Ausstellung feierte die Garage Schnar-
wiler AG das 25jährige Jubiläum. 
22. April: In der Aula der Kantons-
schule wurde der Kommunika-
tions- und Konfliktlösungspar-
cours «bliib cool» vorgestellt. 

Hochdorf April 1994: Mit Tobias Berger konnte in Hochdorf der 7000. Einwohner willkommen geheissen 
werden. 

117 



URS HALLER AG 
Maler- und 
Gipsergeschäft 

6287 Aesch Tel. 041 - 85 27 12 
Fax 041 - 85 27 13 

5734 Reinach Tel. 064 - 71 10 07 

a Neubauten • Renovationen • Fassaden 
• Isolationen • Trockenbau 

• Stukkaturen • Deckenverkleidungen 

Fassaden-, Riss- und Beton- 
sanierungen 

TEPPICHE 
PARKETTBÖDEN 
KUNSisiOFFBELÄGE 

uttr Lusn 

WIND UND WETTER 

Die bäuerliche 
Wettervorhersage und 
Unwetterabwehr 

SCHELLEN WELLE Fr. 19.80 

erhältlich in den Buchhandlungen 
von Matt und 

Buchdruckerei Hochdorf AG 

Gasthaus 
St. Peter + Paul 
6283 Nunwil 

Mit höflicher Empfehlung: 

Familie Stocker 
Telefon 041 - 88 13 72 

Mittwoch Ruhetag 

MASSIVHOLZ BANK AG 
6275 BALLWIL 	 Telefon: 041 - 89 33 75/76 
Hochdorferstrasse 5, Postfach Telefax: 041 - 89 34 88 

Ihr Spezialist für: 

• Fensterholz 	• Klebe-Parkett 
• Brettschichtholz • Fertig-Parkett 
• Massivholzplatten 
• Baulatten KV 
• Linaturprodukte 

 

Permanente 
Ausstellung 

für jedermann! 
Montag bis Freitag 

08.00 bis 12.00 / 14.00 bis 17.00 Uhr 
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Baldegg, 12. Juni 1994: Die ehemalige Feuerwehr stiftete der Bevölkerung 
eine neue Fahne. 

Hohenrain, 15. August1993: In Ferren wurde der 1100. Geburtstag gefeiert. 

26. April: In der Aula der Kantons-
schule wurde die Ausstellung 
«Jagd 2000» eröffnet und stiess auf 
ein breites Echo. 
30. April: Stefan Enz wurde neuer 
Amtsleiter der Post Hochdorf. 
Hans Troxler verliess nach 47jäh-
riger Tätigkeit die Post. 
30. April: Der Jugendverein «Le 
Club kreativ» veranstaltete das er- 
ste Älpler-Fäscht im Güterschup-
pen Baldegg. Das Angebot reichte 
von Steinstossen und Wettnageln 
bis hin zu den obligaten Älpler-
Magronen. 
1. Mai: Mit einem eindrücklichen 
Dankgottesdienst verabschiedeten 
die Urswiler im «Chöuchli» ihren 
Sakristan. Nach 27jährigem Wir-
ken gab Leo Müller sein Amt an die 
erste Sakristanin, Lisbeth Stalder-
Elmiger, weiter. Für seine Verdien-
ste erhielt er den bischöflichen 
Orden «Fidei ac meritis». 
8. Mai: Mit über 300 zufriedenen 
Gästen gestaltete sich der Mutter- 
tagsbrunch im Alters- und Pflege- 
heim Rosenhügel zu einem unge-
zwungenen Anlass der Freude und 
der Begegnung zwischen der Be-
völkerung und den Pensionärin-
nen und Pensionären. 
9. bis 13. Mai: Anlässlich der Pro-
jekttage an der Kantonsschule 
Hochdorf führten die Schülerin-
nen und Schüler Sagen aus dem 
Seetal auf. 
18. Mai: Im Spielsalon beim Bahn-
hof konnte die Kantonspolizei 
zwei Drogenhändler verhaften und 
bei dieser Aktion 1,8 Kilogramm 
Heroin sicherstellen. 
27. Mai: Zur Erinnerung an das 
Schweizerische Gesangsfest wur-
de beim Bahnhof eine Gedenktafel 
enthüllt. 
28. Mai: Ein Fest unter dem Titel 
«Poesie und Musik» organisierte 
die Regionalbibliothek Hochdorf 

Hohenrain 
9. Juli: Ihre Muskeln brauchten die 
Schülerinnen und Schüler zum 
Schulschluss vor den Sommerfe-
rien. Nach dem Gottesdienst nah-
men sie den Spatenstich für das 
neue Mehrzweckgebäude vor. Das 
Aufrichtefest konnte bereits am 14. 
Januar mit einem währschaften 
Zobig gefeiert werden. 
10. Juli: Zu einem Informationstag 
über naturnahe Landwirtschaft hat 
die Landwirtschaftliche Schule auf 
ihren Gutsbetrieb geladen. Das In-
teresse des Publikums war sehr 
gross. 
5. August: Der dritte Rosenkranz-
weg, der von Lieli zur Kapelle in 
Ibenmoos führt, ist anlässlich des 
Patroziniums «Maria zum Schnee» 
eingeweiht worden. 
15. August: Den 1100. Geburtstag 
feierte der Weiler Ferren bei herr-
lichstem Sommerwetter. Zur Feier 
des Tages weihte Pfarrer Leonz 
Waltenspühl einen Gedenkstein. 
20. August: In Ottenhusen konnte 
die Wohnsiedlung «am Bach» ein-
geweiht werden. Alle Häuser wa-
ren zum Zeitpunkt der Einwei-
hung bereits verkauft. 
18. September: Der Männerchor 
Kleinwangen feierte mit einem 
grossen Jubiläumskonzert und 
einem amüsanten musikalischen 
Theater, das die 40jährige Vereins-
geschichte aufzeigte, seinen run-
den Geburtstag. 
20. September: Abschluss des 
Ideenwettbewerbs über das Dorf-
zentrum. Gewinner wurde das 
Projekt «unter den Platanen» von 
Hanspeter Ammann und Peter 
Baumann, das laut Jury durch den 
lebendig gestalteten Dorfkern 
besticht. 

gemeinsam mit der Musikschule. 
Die Bibliothek feierte ihren 20., die 
Musikschule ihren 25. Geburtstag. 
28. Mai: Auf grosses Interesse stiess 
der Tag der offenen Tür bei Holz-
bau Tschopp. 
4. und 5. Juni: Mit einem Unterhal-
tungsabend und Spielwettbewer-
ben feierte die Pfadi Nünegg ihren 
60. Geburtstag. 
12. Juni: Mit deutlicher Mehrheit 
sagten die Hochdorferinnen und 
Hochdorfer ja zum Bebauungsplan 
Brauereiareal. Gutgeheissen wur-
de auch die Umzonung des Areals, 
der Projektierungskredit für den 
Gemeindesaal sowie die Rechnung 
1993, die mit schwarzen Zahlen ab-
geschlossen werden konnte. 
12. Juni: Die Baldegger Bevölke-
rung erhielt eine neue Fahne. Die-
se Fahne, welche das Dorfwappen 
zeigt, wurde (inklusive Fahnen-
mast) von der ehemaligen Feuer-
wehr Baldegg gestiftet. 
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* * * 
Neue Speisesäli 

von 20-90 Personen 
* * * 

Gourmetstübli, 
das einmalig schöne 

«ä la carte»-Säli 
* * * 

Der ideale Ort für 
Hochzeiten, 
Familienfeste 
und Bankette 

Selbstgeführte, 
gepflegte Küche 

* * * 

 

Familie Forster, Telefon 041- 8913 01 

 

Seit 15 Jahren kann man mit 
Rüegg-Sparflam-Heizcheminäes 
viel für Lebensqualität, Energie 
und Umwelt tun. 
Mit dem Sparflam 
Gamma tun Sie 
noch mehr. 

1 
Rüegg-Regionalvedreto ng, 

HoatooRF„,ie 
Telefon 041 - 88 11 31 JIM 
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GYGAX HOLZBAU AG 
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Treppenbau 
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Umbauten 
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Landw. Bauten 
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Wir liefern und reparieren alle Marken 
Eigener 24-Stunden-Service 

Wir betreuen Ihre Heizung 
von A—Z 

Ölbrenner und Heizkesselservice 
Boilerentkalkungen 

Stephan Elmiger 
Schenkenrütiring 6, 6280 Hochdorf 

Telefon 041 - 88 28 80 



Inwil, 22. August 1993: Die Musikgesellschaft feierte den 80. Geburtstag 
mit einer Teilneuinstrumentierung. 

Lieli, 2. Juni 1994: Zum 15jährigen Bestehen des Seilziehklubs konnte der 
Verein eine Fahne weihen. 

24. Oktober: Die Pfarrei Hohenrain 
feierte das 20jährige Dienstjubi-
läum ihres Pfarrers Willy Nick. Mit 
einem Dankgottesdienst und ei-
nem gemeinsamen Mittagessen im 
Pfarreiheim wurde das Jubiläum 
gebührend gefeiert. 
18. November: Die kleine Turnhal-
le der Sonderschulen konnte mit 
einem grossen Kinderfest einge-
weiht werden. 
8. Januar: Vor zahlreichem Publikum 
bot die Musikgesellschaft Hohen- 
rain unter der Direktion von Rudolf 
Helfenstein ein vielseitiges und gut 
ausgewähltes Jahreskonzert. Im 
zweiten Teil zeigte die Theater-
gruppe den lustigen Einakter «Di 
nöi Magd vo Hinderschache». 
16. März: Der Verkehrsverein 
Hochdorf und Umgebung veröf- 
fentlichte den Hohenrain-Pin, der 
anlässlich der Vernissage einen 
reissenden Absatz fand. 
20. März: In Kleinwangen feierte 
die Bäckerei Buck das 85jährige 
Jubiläum und über 1000 Leute 
kamen zum Bäckerzmorge in die 
Mehrzweckhalle. 

Inwil 
2. Juli: Bei einer Verkehrskontrolle 
der Kantonspolizei auf der N14 
wurden 165 Fahrzeuge kontrol-
liert. Dabei wurden unter anderem 
zwei angetrunkene Fahrzeuglen-
ker festgestellt und einer, der trotz 
Fahrausweisentzüg umherfuhr. 
5. Juli: Ein schweres Unwetter wü-
tete und richtete katastrophale 
Schäden an. Um mit gezielten So-
fortmassnahmen weitere Schäden 
zu verhindern, kamen Zivilschutz 
und Militär zum Einsatz. 
22. August: Mit einem grossen Fest 
feierte die Musikgesellschaft Inwil 
ihren 80. Geburtstag und die Teil-
neuinstrumentierung. Neben dem 

senden ja zu allen Vorlagen. Trotz 
Sparbemühungen schloss das Bud-
get mit einem Aufwandüberschuss 
von 176 000 Franken. 
14.April: Die Ziegelei Körbligen stell-
te einen neu entwickelten Backstein, 
den Monobrick vor. Dank seiner 
Grösse und einer optimalen Schlitz-
lochung isoliert dieser Stein viel 
besser als herkömmliche Steine. 
16. April: Zum fünften Mal wartete 
die Volksbühne mit einer Premiere 
auf und begeisterte mit «De Millio-
när» auch diesmal das Publikum. 
2. Mai: An der Gemeindeversamm-
lung sagten die 66 Stimmbürgerin-
nen und Stimmbürger Ja zur Rech-
nung, die mit einem Ertragsüber-
schuss von 165 000 Franken ab-
schloss. Ja sagte die Versammlung 
auch zur Kostenbeteiligung der 
Gemeinde an der Restschuld des 
Altersheims Unterfeld in Root. 

Lieli 
26. April: Viel zu reden gab an der 
Gemeindeversammlung der Be-
schluss des Regierungsrates, den 
Scheidbach mitten im Dorf auf ei-
ner Länge von 28 Metern zu öffnen. 
Ja sagten die 45 Bürgerinnen und 
Bürger zur Rechnung, die mit einem 
Aufwandüberschuss von 361 000 
Franken abschloss, und zum neuen 
Feuerwehrreglement. 
19. Mai: Lediglich 17 Zuhörerinnen 
und Zuhörer kamen zur Orientie-
rungsversammlung über das Bau-
und Zonenreglement. Diese Ver-
sammlung war vom «Initiativkomi-
tee für eine Änderung des Bau- und 
Zonenreglements» mit einer Unter-
schriftensammlung (mit 62 Unter-
schriften) gefordert worden. 
2. Juni: Anlässlich des 15jährigen 
Bestehens des Seilziehklubs Nün-
egg-Lieli organisierte der Verein ein 
grosses Fest. Im Mittelpunkt stand 
dabei die Weihe der Vereinsfahne. 

Festakt hat man der, Bevölkerung 
bereits vorgängig einiges an musi-
kalischen Leckerbissen aus den 
verschiedensten Sparten geboten. 
So waren in Inwil ein Philharmo-
nie-Konzert, ein Open Air und ein 
Unterhaltungsabend auf dem Pro-
gramm gestanden. 
11./12. September: Mit einem Leicht-
athletik-Meeting am Samstag und 
Plauschwettkämpfen am Sonntag 
ist der neue Sportplatz eingeweiht 
worden. 
28. Oktober: 55 Unternehmer erklär-
ten an der Gründungsversammlung 
des Gewerbevereins Inwil spontan ih-
ren Beitritt. Zum ersten Präsidenten 
wurde Robert Stadelmann gewählt. 
3. November: An der Gründungs-
versammlung des Spitexvereins 
Reusstal wurde die Gemeinde als 
Vollmitglied angeschlossen. 
6. November: Der Badminton-Club 
Inwil feierte sein zehnjähriges Jubi-
läum. Aus Anlass des Jubiläums hat 
er bereits vorgängig den Schulen 25 
Rackets und Shuttles überreicht. 
13. Dezember: An der Gemeinde-
versammlung sagten die 106 Anwe- 
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IM! 51 Wir planen und erstellen für Sie 
alle elektrischen Installationen. 55 

Rufen Sie uns an, wir beraten Sie gerne. 

Umfassende Beratung und zuverlässiger Service sind unsere Stärke. 
Bei Störungen an den Installationen, an Geräten und Apparaten steht 
unser Pikettdienst während 24 Stunden auf Abruf bereit. 

Ballwil 041 - 89 11 14 
Beromünster 045 - 51 25 51 
Emmenbrücke 041 - 55 19 58 
Hitzkirch 041 - 85 12 26 
Rothenburg 041 - 53 11 62 
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• Vorführung • Verkauf • Service 

sebastian müller ag 
Rickenbach LU Gebietsvertreter: 

Burkhard + Lang, Garage, Bäch, 6222 Gunzwil 
Telefon 045 51 22 59 

Traktoren und Landmaschinen 
6221 Rickenbach LU, Telefon 045 51 01 22 
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Mosen, 13. November1993: Feierlich wurde das neue Schulhaus eingeweiht. 

Mosen 
24. September: An der Aescher-
strasse konnte Rolf Langenbacher 
das neue Autospritzwerk eröffnen. 
Mit dem jungen Unternehmer zog 
wieder Leben in die lange leer-
stehenden Räumlichkeiten 
13. November: Im Beisein fast der 
gesamten Bevölkerung weihten 
die Behörden die neue Schulanlage 
ein. Schulpflegepräsident Arnold 
Eichenberger meinte, die Anlage 
sei mit Kopf, Herz und Hand 
gebaut worden. 
24. März: An der Gemeindever-
sammlung sagten die 46 Stimm-
bürgerinnen und Stimmbürger 
meist eindeutig ja zu allen Vorla-
gen — dies obwohl die Gemeinde 
den Steuerfuss anheben musste 
und nun auch zu den Finanzaus-
gleichsgemeinden gehört. 

Müswangen 
8. Juli: Anlässlich der Schulschluss-
feier wurde der neu errichtete 
Spielplatz beim Dorftreff für Kin-
der offiziell geöffnet. 
28. August: Zur 1100-Jahr-Feier 
kam Bundesrat Kaspar Villiger 
nach Müswangen. Ebenfalls wurde 
der neugestaltete Dorftreff ein-
geweiht und eine Chronik der 
Gemeinde der Öffentlichkeit vor-
gestellt. 
5. September: Zum 100. Geburts-
tag konnte die Feldschützengesell-
schaft Müswangen eine neue Fah-
ne weihen. Diese wurde unter 
grossem Applaus am Festakt ent-
rollt. Theres Lüthy-Brügger und 
Gerhard Heinrich waren das Paten-
paar. 
23. Oktober: Am 26. Jahresbot der 
Bannerzunft Hämikon-Müswan- 

gen wurden Rösly und Johann Wei-
bel-Jung zum Zunftpaar 1994 erko-
ren. Das Motto der Fasnacht 1994 
hiess «Eifach de Hammer». 
17. November: Ohne Gegenstimme 
bejahten 29 Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürger an der Gemein-
deversammlung das Budget 1994 
und eine Erhöhung der Feuer-
wehrsteuer um 50 Franken. 
9. Mai: Knapp 20 Minuten dauerte 
die ordentliche Gemeindever-
sammlung. Die 43 stimmberech-
tigten Bürgerinnen und Burger 
genehmigten die Rechnung 1993 
diskussionslos. Ebenfalls gross-
mehrheitliche Zustimmung fanden 
die Abrechnungen über die beiden 
Sonderkredite «Dorftreff» und 
«Kanalisation Steiacher, dritte 
Etappe». 

Rain 
22. September: Die Garage Schmid 
AG konnte ihr topmodernes Be-
triebsgebäude einweihen. Mit die-
ser Erweiterung wurden die Ar-
beitsfläche vergrössert und Aus-
stellungsräume geschaffen. 
1. Oktober: Mit dem Zünden einer 
riesigen Tischbombe wurde der 
Kirchenbazar und das Bühnenfest 
eröffnet. Hunderte von Besuchern 
kamen an den zwei Wochenenden 
nach Rain. 
11. November: Die Rainer Bajasse 
wählten einen neuen Ober-Bajass: 
Markus Winkler. Er trat die Nach-
folge von Markus Brunner an. 
12. November: Die Käsereigenos-
senschaft feierte die Einweihung 

Müswangen, 5. September 1993: Die Feldschützengesellschaft feierte ihren 100. Geburtstag und konnte eine 
neue Fahne einweihen. 
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Fr. 16.80 
Schellen-Verlag 

erhältlich in den Buchhandlungen 
von Matt und 

Buchdruckerei Hochdorf AG 

Elmiger Treuhand AG 

6280 Hochdorf 
Oberfeldweg 2 

Telefon 041 - 88 36 48 
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Retschwil, 22. August 1993: Die IGSR feierte das 10jährige Jubiläum mit 
einer Fahnenweihe. 

Rain, 28. November 1993: Die renovierte Pfarrkirche wurde eingeweiht. 

der renovierten Käsi, die seit Juli 
von Käsermeister Urs Bucheli und 
dessen Frau Martha geführt wird. 
20. November: Das erste Konzert 
der Musikgesellschaft Harmonie 
unter der Direktion von Urs Heri 
war ein grosser Erfolg. 
28. November: Am ersten Advents-
sonntag konnten Rains Katholiken 
in die renovierte Pfarrkirche ein-
ziehen. Eingesegnet wurde das 
Gotteshaus durch den früheren 
Diözesanbischof Anton Hänggi. 
14. Dezember: Einstimmig geneh-
migten die Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger an der Gemeindever-
sammlung alle Vorlagen. Beim neu-
en Abfallentsorgungsreglement 
wurde auf die Einführung der Sack-
gebühr verzichtet. 
26. Januar: Mit einem ausserge-
wöhnlichen, experimentellen Pro-
gramm wartete die Feldmusik in der 
vollbesetzten Mehrzweckhalle auf. 
5. März: Die «Theaterlüüt Schwarzi 
Chatz» hatten Premiere mit «Das 
Fenster zum Flur», und ernteten 
grossen Applaus. 
15. März: Xaver Wey-Frey, der Eh-
renbürger von Rain und langjäh-
riger Brattigmitarbeiter, verstarb 
mit 99 Jahren. 
17. April: Aus vier Klassikern der 
Blasorchesterliteratur setzte sich das 
«Harmonie»-Kirchenkonzert zusam-
men. Die Musikantinnen und Musi-
kanten ernteten grossen Applaus. 
15. Mai: Mit einem Festgottes-
dienst wurde die neue Orgel ein-
geweiht. Festprediger war Paolo 
Brenni, der Pfarrer der Nachbar-
gemeinde Hildisrieden. 
25. Mai: 65 Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger genehmigten an der 
Gemeindeversammlung die Rech-
nung 1993, einen Kredit von 
241 000 Franken für ein neues 
Tanklöschfahrzeug sowie das revi-
dierte Feuerwehrreglement. 

Stimmbürger an der Gemeindever-
sammlung sämtliche Traktanden. 
Abgestimmt wurde über die Rech-
nung 1993 und den Voranschlag 
1994, die Abrechnung des Sonder-
kredits für den Friedhofsumbau in 
Hitzkirch und die Erhöhung der 
Feuerwehrsteuer um 50 Prozent. 

Römerswil 
6. Juli: Die 66 Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürger genehmigten an 
der Gemeindeversammlung alle 
Traktanden. So sagten sie ja zur Ab-
rechnung über den Sonderkredit 
für die Projektstudien des neuen 
Gemeindehauses und gaben dem 
Gemeinderat die Kompetenz, auf 
dem «Chäppeliacher» Parzellen zu 
verkaufen. Bewilligt wurde auch 
ein Sonderkredit von 945 000 Fran-
ken für die Vorfinanzierung der 
Projektierungs- und Baukosten auf 
dem «Chäppeliacher». 
22. August: Anstelle des obligaten 
Picknicks trafen sich rund 60 Rö-
merswilerinnen und Römerswiler 
auf Einladung der LPL zum «Buure-
Zmorge». Man durfte das Gast-
recht von Hedy und Robi Baumli-
Achermann geniessen. 
9. September• Kurz vor 12 Uhr liess 
der Chauffeur eines fahrplanmässi-
gen Busses bei der Haltestelle Post 
eine Gruppe von Kindern ausstei-
gen. Dabei rannte ein dreizehnjäh-
riges Mädchen vor der Front des 
Busses durch, direkt auf die Stras-
se, wo es von einem Lieferwagen 
erfasst und auf die Strasse ge-
schleudert wurde. Die Schülerin 
musste mit schweren Kopfverlet-
zungen ins Kinderspital Luzern 
eingewiesen werden. 
1. Oktober: Die neuen Räumlich-
keiten der Poststelle wurden offi-
ziell eingesegnet. Das neue Postlo-
kal verfügt über 64 Postfächer und 
zwei Sicherheitsschalter. 

Retschwil 
7. Juli: Die Schülerinnen und Schü-
ler führten das inzwischen zur Tra-
dition gewordene Schulschlussspiel 
auf. Geehrt wurde gleichzeitig 
Lehrer Kurt Schüpfer. Er unterrich-
tete seit 25 Jahren in Retschwil. 
10. September: In Retschwil ist die 
Seetaler Alphornbläser-Vereini-
gung gegründet worden. Agi Wicki 
aus Retschwil wurde zur ersten 
Präsidentin des Vereins gewählt. 
13. September: An der gut besuch-
ten ausserordentlichen Gemeinde-
versammlung sagten die 49 Stimm-
bürgerinnen und Stimmbürger 
einstimmig ja zum Baukredit von 
2,2 Millionen Franken für die 
Schulhauserweiterung. 
25. Februar: Im Landgasthof Mühle-
holz wurde die Wohnbaugenossen-
schaft Retschwil gegründet. Erster 
Präsident wurde Josef Schmid. 
7. März: Für die Schulhauserweite-
rung konnte der Spatenstich be-
gangen werden. 
18. April: Einstimmig genehmigten 
die 35 Stimmbürgerinnen und 
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R. MENGOZZI 
GIPSERGESCHAFT 

HOCHDORF 
HENGSTWEID 5a TEL. 041 88 17 00 

FACHMÄNNISCHE BERATUNG 
+ ERSTKLASSIGE AUSFÜHRUNG 

= ZUFRIEDENE KUNDEN 

NEU- UND UMBAUTEN 
GU-ZWISCHENWÄNDE 

STUKKATUREN 
DECKENMONTAGEN 

FASSADEN-ISOLATIONEN 

Wohnungs-, 
Landwirtschaffs-
und Industriebauten 
Ingenieurholzbau 
Elementbau 
Umbauten 
Renovationen 
Innenausbau 
Treppenbau 	 ;\ 
Täferarbeiten •BSB• 

SCH tÖPP 
111. 
'H O L Z B AU 

An der Ron • 6280 Hochdorf 
Fax 041- 88 49 40 • Tel. 041- 88 20 20 

J. Wiederkehr 
Baugeschäft 
6275 Ballwil 
Telefon 89 19 53 

• Wohnungsbau 
• Landwirtschaftliche 

Bauten 
• Renovationen 
• Aushubarbeiten 
• Verkauf von 

Baumaterialien 

Willi Schwegler 
Sanitäre Anlagen 
Zentralheizungen 

6275 Ballwil 
Dorfstrasse 21 

Telefon 041 - 89 15 33 

Restaurant Ottenhusen 
Familie A. Knüsel-Troxler 

6275 Ballwil, Telefon 041 - 88 47 02 
Montag bis Freitag: 16.30 bis 00.30 Uhr 

Samstag: 13.00 bis 00.30 Uhr 
Sonntag: geschlossen 

• Restaurant, 30 Plätze • Säli, 40 Plätze 
• Sitzungszimmer, 10 Plätze 

Selbstverständlich freuen wir uns auf 
Reservationen ab 20 Personen auch ausser-

halb der ordentlichen Öffnungszeiten. 

Wir freuen uns, Sie zu einer Familienfeier, 
einer Generalversammlung, einer Sitzung, 
einem gemütlichen Jass, nach der Probe 
oder zur Happy-hour freitags begrüssen 

zu dürfen. 
Familie Knüsel und Personal 
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Römerswil, 29. März 1994: Im Gasthaus Sonne wurde der Gewerbeverein 
Erlosen gegründet. 

Römerswil, 1. Oktober 1993: Die renovierte Post konnte eingeweiht werden. 

20. November: Aus Anlass des 
80jährigen Bestehens führte der 
Kirchenchor die «kleine Orgel-
messe» von Joseph Haydn auf. 
15. Dezember: 246 Personen, so-
viele wie noch nie, drängten sich in 
die Mehrzweckhalle in Römerswil 
zur Gemeindeversammlung. Im 
Mittelpunkt stand die Debatte um 
das geplante Gemeindehaus. Trotz 
Opposition im Vorfeld der Ver-
sammlung durch die neugegrün-
dete SVP stimmte der Souverän 
dem Sonderkredit für das Gemein-
dehaus deutlich zu. 
8. Januar: Einen guten Mix aus an-
spruchsvoller Brass Musik und Un-
terhaltung bot das Programm der 
Musikgesellschaft Römerswil an 
ihrem Jahreskonzert. Grossen Ap-
plaus ernteten die beiden Solisten 
Thomas Ineichen und Reto Lam-
part. 
25. Januar: Die Delegierten der Li-
beralen Partei des Kantons tagten 
in Römerswil und beschlossen die 
Abstimmungsparolen für die Ab-
stimmungen vom 20. Februar. 
29. März: Im Gasthaus Sonne wur-
de der Gewerbeverein Erlosen ge-
gründet, der die Gemeinden Her-
lisberg, Retschwil und Römerswil 
umfasst. Zum ersten Präsidenten 
des neuen Vereins wurde Initiant 
Erwin Studer aus Römerswil ein-
stimmig gewählt. 
16. April: Der Kirchenchor versetz-
te das Dorf mit seinem Singspiel 
«Das Walzermädel von Wien» in 
den Dreivierteltakt. Die Sängerin-
nen und Sänger ernteten rauschen-
de Beifallsstürme. 

18. April: An der Gemeindeversamm-
lung genehmigten die 55 Anwesen-
den die laufende Rechnung der Ein-
wohnergemeinde, wie auch die Ab-
rechnung über den Sonderkredit für 
den Bau eines Werkraumes. 
27. Mai: Zur offiziellen Gründungs-
versammlung der SVP Römerswil 
kam Ständerat Hans Uhlmann auf 
den Erlosen und sprach vor 60 Zu-
hörerinnen und Zuhörern. 
20. Juni: An einer Vernissage stellte 
der Verkehrsverein Hochdorf und 
Umgebung den offiziellen Pin der 
Gemeinde vor. Mit dieser Vernissa-
ge ging eine Aktion zu Ende, die im 
letzten Herbst in Hochdorf begon-
nen hatte. Nun gibt es von jeder 
Gemeinde, die zum Gebiet des Ver-
kehrsvereins Hochdorf und Umge-
bung gehört, einen Pin. 

Rothenburg 
3. Juli: Eine farbenprächtige Mode-
schau präsentierten Rothenburgs 
Handarbeitsklassen. 300 Schüle-
rinnen und Schüler von der 4. bis 
zur 9. Klasse präsentierten selbst-
gefertigte Sachen. 
9. bis 12. Juli: Die Gewerbeausstel-
lung war sehr gut besucht. Gut 
20 000 Personen kamen zur 
«Gwärb 93». Die 70 Aussteller 
zeigten denn auch ein vielfältiges 
Spektrum. 
28. Juli: In Buzibach-Ost erfolgte 
der Spatenstich für die Erdgaslei-
tung Rothenburg. Damit erhält die 
Gemeinde einen Anschluss an das 
hiesige Erdgasnetz. 
22. August: Der evangelische Pfar-
rer Marc Henzi wurde feierlich ein- 
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Ihre leistungsfähige 
Druckerei im Seetal 

Buchdruckerei Hochdorf AG 
6280 Hochdorf Telefon 041 - 88 12 71 

Verkauf und Beratung 
- Edel- und Halbedelsteine 

- (Pi-Scheiben, Halsketten, 
Trommelsteine, Amethyst-

Drusen, Pyramiden ...) 
- Aromatherapie-Essenzen 

- (mit öllämpli) 
- Bachblüten 

- Ohrkerzen 
entsprechende Fachliteratur 	SBB 
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Do bis Sa nach Absprache 
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6275 Ballwil 
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Schongau, 13. März 1994: Die Musikgesellschaft konnte ihre neue Fahne 
weihen. 

Rothenburg, 28. Oktober 1993: Die Auto AG Rothenburg feierte ihren 
75. Geburtstag. 

gesetzt. Pfarrer Henzi trat die 
Nachfolge von Irene Müller an. 
19. September: Anna Knüsel-Bu-
cher, Hausmutter im Altersheim 
für landwirtschaftliche Arbeiter, 
ist der Gutta-von-Rothenburg-
Preis anlässlich des traditionellen 
Bettagskonzerts in der Kirche Ber-
tiswil überreicht worden. 
27. September: Nachdem bis zum 
Mittag keine weiteren Vorschläge 
eingereicht wurden, wurde der 
von der Liberalen Partei vorge-
schlagene 33jährige Architekt Urs 
Meyer in stiller Wahl für den Rest 
der Amtsperiode 1991 — 1995 als 
Mitglied des Gemeinderates ge-
wählt. 
28. Oktober: Die Auto AG Rothen-
burg feierte ihren 75. Geburtstag. 
Das Unternehmen ist heute ein be-
deutender Pfeiler in der regiona-
len Verkehrskonzeption. 
13. November: Zum 20. Geburtstag 
konnte die Burgmusik ihre erste 
Fahne weihen. 
22. November: Die Erdgasversor-
gung Rothenburg konnte in Be-
trieb genommen werden. 
4. März: An der Generalversamm-
lung des Gewerbe- und Industrie-
vereins wurde Hans Cerutti zum 
neuen Präsidenten gewählt. 
12./13. März: Rund 600 Teil-
nehmer kamen an die 80. ordentli- 
che Delegiertenversammlung des 
Eidgenössischen Jodlerverbandes. 
12. Juni: Hanni Renggli wurde als 
Nachfolgerin von Beat Haefliger in 
den Gemeinderat gewählt. Sie ist 
die zweite Frau im Rothenburger 
Gemeinderat und übernahm das 
Amt der Sozialvorsteherin. 
18./19. Juni: Zum zehnjährigen 
Bestehen konnte die Jugendmusik 
Rothenburg ihre erste Vereinsfah-
ne weihen. 

Stimmbürgerinnen und Stimmbür-
ger die Rechnungen der Einwoh-
ner- und Bürgergemeinde, wie 
auch die beiden Budgets. 
25. Juni: Rund 100 Knaben und 
Mädchen beteiligten sich am Sei-
fenkistenrennen, das der Gewer-
beverein Hitzkirchertal organi-
siert hat. 

Sulz 
27. November: Zur Jungbürgerfei-
er waren die 18jährigen aus den 
Gemeinden Altwis, Ermensee, Gel-
fingen, Hämikon, Müswangen und 
Sulz nach Sulz geladen worden. 
Man plauderte bei guter Musik und 
liess sich über die Sulzer Industrie 
informieren. 
6. Dezember: An der Delegierten-
versammlung der Regionalpla-
nung Seetal in Sulz unterzeichne-
ten die Delegierten eine Resolu-
tion gegen den Leistungsabbau bei 
der Seetalbahn. 
13. Dezember: Ja sagten die 31 
Stimmbürgerinnen und Stimmbür-
ger an der Gemeindeversammlung 
zu allen Vorlagen. Heftig diskutiert 
wurde aber über den Posten «Hun-
dekotkästen» in der laufenden 
Rechnung und über das neue Feu-
erwehrreglement. Votanten mein-
ten, die Feuerwehrpflicht der Frau-
en sei eine Gleichberechtigung 
der Frauen, die sich in die falsche 
Richtung bewege. 
26. April: Einstimmig und in 
einer Rekordzeit von 45 Minu-
ten sagten die 24 Stimmberech-
tigten (Minus-Rekord?) ja zu sämt-
lichen Vorlagen. Befunden wurde 
über Rechnung und Budget so-
wie einen Zusatzkredit für die 
Friedhofserweiterung Hitzkirch 
und einen Sonderkredit an die 
Güterzusammenlegungsgenossen-
schaft. 

Schongau 
22. August: Der Cäcilienverein 
konnte seinen 90. Geburtstag fei-
ern. Alle ehemaligen Mitglieder 
wurden zum Fest geladen und 
rund 50 kamen. 
30. September: Im Rahmen der 
Projekttage der Schule Schongau 
machten die Schülerinnen und 
Schüler eine Grenzwanderung um 
die Gemeinde. 
9. Oktober: Die Käsereigenossen-
schaft Niederschongau lud zum 
Tag der offenen Tür in die neu ein-
gerichtete Käserei ein. Neu wer-
den jetzt täglich drei Emmentaler 
produziert. 
4. Dezember: Zum erstenmal führ-
te die Musikgesellschaft ein Kir-
chenkonzert durch und hatte gros-
sen Erfolg. 
13. März: Die Musikgesellschaft 
Schongau konnte eine neue Ver-
einsfahne weihen. 
13. April: An der Gemeindever-
sammlung genehmigten die 72 
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SCHNARWILER AG 

OPEL-ISUZU-Vertretung 
Service, Reparaturen 
Moderne Tankstelle 
Mietwagen 
Klein- und Kipptransporte OPEL 

Luzernstrasse 33 6280 Hochdorf Telefon 041 - 88 28 88 

--min Scherer Hitzkirch 
1 Heizoele Treibstoffe 

Telefon 041 - 85 13 40 

Beliefert Sie prompt und mit erstklassigen Produkten 

 
 

 
 

GARTE - MÄRT 
SEETAL 

HEGLERSTR. 2 
6285 HITZKIRCH 

041 /853737 

PLANEN -BAUEN-
PFLEGEN 

VON GÄRTEN 

 

 

 
 

 

 
 

Guido Jurt, eidg. dipl. Gärtnermeister GARTE -MÄRT VERKAUFSANGEBOT 
— Pflanzen: Bäume, Sträucher, Stauden, 

Obst, Rosen, Wasserpflanzen 
Setzlinge, etc. 

— Dünger, Humus, Pflanzenschutzmittel 
— Gartengeräte 
— Gartenbaumaterialien 
— Gartencheminäe etc. 
— HF Freiland -Hydrosysteme 
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Leichtathletik, 27. April 1994: Die schnellsten Seetaler waren Brigitte 
Albisser, Philipp Gattiker, Yvonne Fischer und Daniel Burkart. 

Schwingen, 8. Mai 1994: 1200 Zuschauer kamen an den Herlisberg-
schwinget. 

Sport 
Radsport, 10./11. Juli: Beherzte 
Radrennen erlebten die recht zahl-
reich erschienenen Zuschauer am 
GP des Kantons Luzern in Hoch-
dort Einziger Wermutstropfen an 
diesem perfekt organisierten Rad-
sportanlass war das Abschneiden 
der Seetaler Sportler. 
Radsport, 18. Juli: An den Inner-
schweizer Mannschaftsmeister-
schäften in Schötz konnte der RMV 
Hochdorf seinen Titel verteidigen 
und wurde zum dritten Mal in Se-
rie Mannschaftsmeister. 
Schwingen 18. Juli: Erfolgreiches 
Abschneiden der Seetaler am In-
nerschweizer Jubiläumsschwing-
fest in Sursee: Der Oberseetaler 
Beat Winiger aus Hitzkirch und der 
Oberhabsburger Stefan Anderhub 
aus Eschenbach gehörten zu den 
Kranzgewinnern. 
Schwingen, 15. August: Stark wa-
ren die einheimischen Oberseeta-
ler am 19. Nachwuchsschwinget in 
Hohenrain. Vor 300 Zuschauern 
erkämpften sie sich elf Auszeich-
nungen. 
Seilziehen, 29. August: Beim letz-
ten Turnier der 560-Kilogramm-
Klasse konnte sich Nünegg-Lieli 
zum zweiten Mal in Serie den 
Schweizermeistertitel sichern. 
Leichtathletik, 29. August: Die 
fünfte Stafette der Interessenge-
meinschaft Skirennen Herlisberg-
Retschwil war wiederum ein toller 
Erfolg. Am erfolgreichsten waren 
der TV Inwil und der Laufträff 
Hochdorf Doch auch die Plausch-
gruppen bereiteten den Zuschau-
ern viel Freude. 
Leichtathletik, 4./5. September: An 
den Schweizer Nachwuchsmei-
sterschaften gab es Silber für den 
Inwiler Thomas Rütter und Andrea 
Thali aus Hämikon. Im Diskuswer- 

in Zug den nötigen Punkt und 
konnte sich als 2.-Liga-Wintermei-
ster feiern lassen. 
Leichtathletik, 6. März: Der TV In-
wil organisierte die Schweizer 
Crossmeisterschaften und konnte 
auch noch einen vereinseigenen 
Schweizermeister feiern: In der 
Kategorie Senioren belegte Hans-
jörg Bühler den ersten Rang. Mit 
Diana Ercolani kam in der Katego-
rie Mädchen A eine weitere See-
talerin auf das Podest. 
Volleyball, 19. März: Mit einem Sieg 
gegen Zürich konnte sich Audacia 
Hochdorf den Ligaerhalt in der 
Nationalliga B sichern. 
Seilziehen, 19./20. März: Hervorra-
gender Saisonauftakt für die Seeta-
ler Vereine an den Kantonalmei-
sterschaften in Eschenbach. Nün-
egg-Lieli belegte in der Kategorie 
bis 560 Kilogramm den ersten 
Rang. In der Klasse bis 640 Kilo-
gramm kam Lieli auf den zweiten 
und Schongau auf den dritten 
Rang. Auch bei den Junioren beleg-
ten die Liekr den zweiten Rang. 
Leichtathletik, 26. März: Am tradi-
tionellen Staffellauf durch die Zu-
ger Altstadt liefen die beiden 
Teams des TV Inwil in den Katego-
rien «Sprinter» und «Mixed» als 
klare Sieger durchs Ziel. 
Leichtathletik, 27. März: Bei herrli-
chem Frühlingswetter fand in 
Römerswil der vierte und letzte 
Einzellauf des KTSVLU/UKTSV-
Jugendcups statt. Über 300 Ju-
gendliche kämpften um eine gute 
Rangierung. Äusserst erfolgreich 
schnitten die Läuferinnen und 
Läufer des Laufträffs Hochdorf 
und des TV Inwil ab. Aber auch 
die anderen Nachwuchsläufer vom 
KTV Eschenbach, SVKT und KTV 
Römerswil zeigten gute Resul-
tate. 

fen der Mädchen A schleuderte An-
drea Thali vom STV Hitzkirch die 
ein Kilogramm schwere Scheibe 
auf gute 33,94 Meter. Thomas Rüt-
ter überquerte die Ziellinie nach 
einem dramatischen Finale über 
100 Meter Hürden als Zweiter. 
Schiessen, 5. September: Beim 
schweizerischen Gruppenmeister-
schaftsfinal über 300 Meter holten 
sich die Eschenbacher in der Grup-
pe Sturmgewehr 90 die Bronze-
medaille. 
Turnen, 5. September: Anlässlich 
der Vereinsmeisterschaft feierte 
die Mädchenriege des STV Hitz-
kirch ihren 25. Geburtstag. 
Leichtathletik, 18. September: Nur 
knapp verpasste die LG Seetal den 
Aufstieg in die Nationalliga C. Am 
Aufstiegs-Meeting auf der Arena 
belegte sie mit nur 300 Punkten 
Rückstand auf Sieger LC Schaffhau-
sen den zweiten Rang. 
Fussball, 13. November: Der FC 
Hochdorf holte sich mit einem 1:1 
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SEAT — eine Marke des Volkswagen-Konzerns 

Anton Süess Gartenbau AG 

Herrenberg 
6294 Ermensee 
Telefon 041 - 85 19 42 

Die Zeitung für das Luzerner Seetal und Umgebung 

r, • je 
oqf 

SeetaterBote 

mobicasa 
Die Haushaltversicherung, 

die Schadenfreiheit 
mit jährlich steigendem 

Bonus belohnt. 

Schweizerische Mobiliar 
Versicherungsgesellschaft 

Generalagentur H. Zeder 
Hochdorf Tel. 88 41 41 

Auto Bar! Garage Spenglerei 
Autospritzwerk 

6282 Urswil-Hochdorf 
Telefon 041 - 88 35 31 

NM- 
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Handball, 8. Mai: In einem drama-
tischen Spiel gegen Huttwil krön-
ten Hochdorfs Herren eine erfolg-
reiche Saison und sicherten sich 
dank dem knappen Sieg gleich-
zeitig den Aufstieg in die zweite 
Liga. 
Schwingen, 8. Mai: Mit sechs ein-
wandfreien Siegen gewann Werner 
Vitali vor 1200 Zuschauern den 
34. Herlisberg-Schwinget. Von den 
Seetalern brillierte der Ermenseer 
Roger Müller, der auf den dritten 
Schlussrang kam. 
Leichtathletik, 28. Mai: Nicht un-
erwartet setzte die olympische 
Männerstaffel der LG Seetal den 
Höhepunkt der Staffel-Schweizer-
meisterschaft in Luzern. Franz Am-
rein, Armin Felder, Pirmin Schuma-
cher und Benno Knüsel siegten vor 
der CA Sopraceneri. 
Schwingen, 29. Mai: Roger Müller 
aus Ermensee und Franz Ziegler 
aus Hämikon holten sich beim Ur-
ner Kantonalen Schwingfest in 
Erstfeld einen Kranz. 
Schiessen, 28./29. Mai: Auch das 
Seetal vermochte mit seinen 23 
Gewehrsektionen den rückläufi-
gen Trend beim Feldschiessen 
nicht aufzuhalten. 1545 Teilneh-
mer schossen in einem der sechs 
zugeteilten Schiessstände das Pro-
gramm. Steigend dagegen war die 
Auszeichnungsquote. 43 Prozent 
erreichten ein Kranzabzeichen, 59 
Prozent gar eine Anerkennungs- 

Leichtathletik, 6. März 1994: An 
der Cross-SM siegte der Inwiler 
Hansjörg Bühler bei den Senioren. 

karte. Hämikon und Müswangen 
hatten eine Beteiligung von 
100Prozent und Beat Bucher aus 
Hitzkirch erreichte die Maximal-
punktezahl von 72 Zählern. 
Schwingen, 5. Juni: Der Obersee-
taler Urs Grüter aus Sempach 
gewann das 18. Schwarzenberg-
Schwinget. 
Seilziehen, 5. Juni: Zum 15jährigen 
Jubiläum veranstaltete der Seil-
ziehklub Nünegg-Lieli ein interna-
tionales Seilziehturnier. Die Ein-
heimischen mussten sich nur im 
Final gegen Stans beugen und 
konnten namhafte Mannschaften 

wie Waltenschwil oder den spani-
schen Weltmeister Nuarbe hinter 
sich lassen. 
Fussball, 6. Juni: Nach dem Forfait-
Sieg gegen den SC Obergeissen-
stein wurden Hochdorfs Veteranen 
Innerschweizer Fussballmeister. 
Leichtathletik, 11. und 12. Juni: An 
den Kantonalmeisterschaften in 
Luzern errangen die Athletinnen 
und Athleten des TV Inwil 16 Mei-
stertitel und insgesamt 31 Medail-
len. Sehr erfolgreich war auch 
Audacia Hochdorf mit insgesamt 
13 Medaillen. 
Schwingen, 12. Juni: Mit guten Re-
sultaten glänzten die Oberseetaler 
Schwinger am Kantonalen 
Schwingfest in Schachen. Kränze 
gewannen Roger Müller, Ermen-
see, Franz Ziegler, Hämikon, und 
Beat Winiger, Hitzkirch. Ebenfalls 
Kränze gewannen Harry Knüsel, 
Abtwil, Stefan Anderhub, Eschen-
bach, und Ruedi Zurfluh, Inwil. 
Fussball, 12. Juni: Im dritten Anlauf 
hat es der FC Hitzkirch geschafft. 
Mit einem 2:1 Sieg über Ibach si-
cherte sich die Elf von Walter Hem-
meter den Aufstieg in die dritte 
Liga. 
Schwingen, 26. Juni: Einen uner-
warteten Erfolg hatte der Hitzkir-
cher Urs Sattler am Aargauer Kan-
tonalen Schwing- und Älplerfest. 
Im Schlussgang bezwang er Beat 
Alpiger und konnte das Fest für 
sich entscheiden. 

Leichtathletik 28. Mai 1994: Die olympische Staffel der LG Seetal gewann die Schweizermeisterschaft in Luzern. 
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Brattig-Rätsel 1995 

Liebe Rätselfreunde 

Im heurigen Rätsel wollen wir wieder einmal 
ältere, da und dort kaum mehr gebrauchte Aus-
drücke aus dem Seetaler Alltag als Knacknüsse 
auftischen. 

So kommst Du zum Ziel: Nimm Bleistift und Gum-
mi. Lies die Ausdrücke gut durch. Bei Schwierig-
keiten hilft vielleicht das «Eiredle», das Vor-sich-
hin-sagen, weiter. Verbinde die bei der richtigen 
Lösung stehenden Zahlen im Quadrat miteinan- 

der. Mit der Zeit ergibt sich ein Bild, das für das 
neue Brattigjahr bezeichnend ist. 
Schreibe die Lösung mit Deiner Adresse auf eine 
frankierte Ansichtskarte und schicke sie bis zum 
31. März 1995 an die 

SEETALER BRATTIG 
Rätsel 
Postfach 
6285 Hitzkirch 

Aus den richtigen Lösungen werden zwanzig aus-
gelost. Es winken schöne Buchpreise. 
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A 
	 13 

CHNUUPESAAGER 	Wundarzt 	 Waldarbeiter 	 Übelzeitiger 
14-58 	 2-31 	 32-43 

GALERICH 	 Bruder von Asterix 	Sulze 	 Franzose 
61-78 	 69-78 	 14-18 

GAGGELARI 	 Italienischer Tenor 	Brotaufstrich 	 Narr 
16-24 	 29-31 	 65-74 K 

CHUUTER 	 Taube 	 Kautabak 	 Magenverstimmung 
37-38 	 37-51 	 37-62 

DRUCKLIMUUSER 	Zollbeamter 	 Gehemmter 	 Mausefalle 
6-12 	 16-46 	 10-29 

BRÖSMELER 	 Sanduhr 	 Brotmühle 	 Knauseri I 
53-65 	 67-70 	 16-19 

HEGU 	 flotter Bursche 	Sackmesser j 
,7 	

Nieselregen 
1-19 	 22-32 	 35-75 

BRUNNEMÖÖLI 	Salamander 	 Picknick 	 Brunnenfigur 
73-74 	 61-64 	 52-68 

DÖÖRLIGIIGER 	Kundenschreiner 	Durchfall 	 Volksmusikant 
41-42 	 35-44 	 52-71 

HICKU 	 Hackfleisch 	 aufgesprungene Haut 	Werkzeug 
31-53 	 62-73 	 14-80 

GÄDER 	 sehniges Fleisch 	Entlebucher 	 Gummiband 
13-22 	 48-53 	 47-71 

GSCHYS 	 Wasserglace 	 Fäkalie 	 Aufsehen 
30-63 	 52-77 	 43-44 

SCHWIRRE 	 Holzpfahl Pfeilspitze 	 Lästermaul x 
66-77 	 73-75 	 27-7 

WÄNTELE 	 wandelnder Geist 	Wandergruppe 	SchnaPsflasche,  
21-24 	 75-45 	 38-49 	. 

OFLOOT 	 Schiffsoffizier 	 Unhold 	 Töffmarke 
11-22 	 14-25 	 1-25 

SCHWEIZI 	 Ankenbrühe 	 Drüsenkrankheit 	Auswandererin 
77-78 	 4-8 	 33-35 

PFEFFI 	 Pfeffermühle 	 Blasinstrument 	Hühnerkrankheit 
33-58 	 20-53 	 13-14 	/.< 

WYBERHÄLI 	 Kleingebäck 	 weibliches Schaf 	Charmeur 
2-19 	 2-18 	 25-65 A,  

MÜTZER 	 Dächlikappe 	 Maus 	 Kondukteur 
1-10 	 49-69 	 48-31 

ABTRITT 	 Entlassung aus der ,. 	Absteigen vom Pferd 	Toilette 
• i Wehrpflicht 

2-33 	 18-44 	 37-46 
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6280 Hochdorf • Hauptstrasse 25a • Tel. 041- 88 69 69 • Fax 041 - 88 69 70 

WELTI Informatik - 
die ideale EDV-Lösung für Ihren Betrieb! 
EDV muss weder kompliziert noch teuer sein. Wir beweisen es Ihnen! 
Wenn Sie mit dem PC noch nicht vertraut sind, werden Sie erstaunt sein, 
wie einfach die Software von WELTI Informatik anzuwenden ist. 

Branchen Line 
für den Handwerker 

%41 
wog 
et, 

Classic Line 
für Gewerbe- 
und Handelsbetriebe 
Massgeschneiderte Lösungen: Finanzbuchhaltung, 
Lagerbewirtschaftung, Auftragswesen, Kassenlösung 

WI-Direkt-Kurse 

Massgeschneiderte Lösungen 
für Spengler/Sanitär, Heizung, 
Dachdecker, Bodenleger, 
Maler/Gipser usw. 

Wir verkaufen nicht nur Software, wir schulen Sie auch in unserem neuzeitlich 
eingerichteten Schulungsraum in Hochdorf. 

Ihr EDV-Partner in Hochdorf 
136 



GRANADOR 

Das Bier von hier! 
Gebraut auf 

Römerswiler-Boden! 



6285 HITZKIRCHiLU 
Bahnhoteasse 
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